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Der freie Wille. 


\ Bett hat & für dich frei geitellt, 
ı wählen hier in diefer Welt 
5 Seit für dich in Ewigfeit, 
ft nad vollbradhter Lebenszeit, 
Denke, dab Gott niemand zwingt 
d mit Gewalt gen Himmel bringt. 


ein jeder Menich jteht vor d. Wahl, 
{ wählen Freude oder Dual, 
Mn Erbteil dort im Vaterland, 
Salems Höh’n, am gold'nen 
Strand, 
nme oder Höllenpein, 
5 wähleit du, wo willjt du jein?. 


iind wählen muß ein Nederman, 
du halt es bereit3 getan, 
5 frage dich auf deinen Knie'n, 
obin wird’ deine Seele ziehn, 
n du noch heute müßteit geh'n 
dB vor dem großen Richter iteh'n ? 


dithern, Sask. 


Bedenke, es iſt höchſte Zeit, 
Wo willſt du ſein in Ewigkeit?, 
Haſt du ein Heim, ein Himmelsgut, 
Für dich erfauft durch Chriſti Blut?, 
Ward dir dein wahres Seelenheil 
Nach wahrer Buß' und Neu’ zuteil? 


D Seel’, es tit fein Minderipiel, 
Erwähl dir doch das rechte Biel, 
Wenn dich der Tod als Opfer fallt, 
Dann haft du ewig ausgewählt, 
Dann iſt's zu ſpät, bedenf’ es beut, 
Zu ſpät für alle Emigfeit. 


Dein Jeſus mahnet, lodt u. winkt, 
Doch niemand mit Gewalt beswingt, 
Den freien Willen, den Er gab, 
Den raubt er dir nicht bis 

Grab, 
Nur du beſtimmſt es, ganz allein, 
Ewigkeit willſt ſein. 


3.2.3 


zum 


Wo du ın 


Erklärungen, Porträae der Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


Hub Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes 


von 


7 Hermann Neufeld F gehalten und aufgeichrieben. 


— — 


Nr. 4. 

Die Rechtfertigung oder das 
tiverden bes Menidıen, des 
Bünders, vor Gott durd; den Glan- 
an Jeſum Chriſtum unſern 
J 1. Moſe 15,6; Jet. 53,11; 

Joh. 16, 711; Nöm. 3, 21—28; 

Jal. 2, 142 36, 


Bei dem Sündenfail in Eden ift 
den Menſchen das uniterbliche Ver- 
imaen geblieben, geredyt vor feinem 
Bhöpfer und Gott erfunden zu wer— 

Dieies Verlangen liegt tief in 
mes jeden Menichen Seele verbor- 

‚ und unaufbaltiam itrebt fein 

iſt von Zeit zu Seit und oft bis 
8 Unveritändlichite, ja Ungöttlich- 

gerecht und gerechtfertigt zu wer 


Selbit in dem verfinfterten Hei-— 
m, wo die Erkenntnis von dem 
digen Gott Simmels und der 

de gänzlich geichwunden, fie in 

öbendienit, ja QTeufeldienit leben, 

* da offenbart ſich das Verlangen 
h Gerechtigkeit; denn all ihr 

{ widriges Tum in ihrer Unmiffen- 
1 ni zeigt von diejem, für fie ſelbſt 
i mußte, Verlangen nach ®ercd- 
Feit, die fie nicht haben. Und ganz 
mders in der Chriftenheit, die das 

Bort Gottes, die heilige Schriit hat, 

# alte und neue Teitament, und fo 
"Bott dem Vater und unjerm 
Jeſum Chriſtum wiffen ift die- 

Fall 


Bei denen, die da glauben, den 
fürdhten und aud) befehrt jind, 


it e8 noch mehr, das Berlangen, vor 
Gott, dem Bater im Himmel, gerecht 
zu fein; jegt im Leben umd dann, 
wenn wir Durch den Tod abgerufen 
werden aus dieſem Leben, und bejon- 
ders dann, wenn der Herr Jeſus wie 
derkommt, um die Seinen, ob fie ent- 
ſchlafen, geitorben, oder nod) lebend 
gefunden werden, heim in's Water- 
baus zu bolen nad) oh. 14, 2.3. 
Und Gott ſei geprieien! Ihnen ijt es 
im Evangelium durd den Heiligen 
Geiſt geoftenbart, namlich die Gered- 
tiafeit, die vor Gott gilt. 

Aber aud) die in der Chriitenheit, 
die nicht glauben und nicht befehrt 
find, empfinden von Zeit zu Zeit das 
ungeitillte Verlangen, gerecht zu wer- 
den vor Gott dein Herrn. Und ob- 
wohl mande mit Abjiht das nicht 
wollen und fuchen, das Berlangen zu 
dämpfen, inden fie dem Herrn und 
Seinem Worte ungeboriam find, 
dem Heiligen Geiſt wideritreben und 
das Siindenleben nicht aufgeben, fo 
bemädhtigt ji ihrer doc von Zeit zu 
Zeit das Verlangen und läßt ihnen 
feine Rube. Denn es ift das Ber- 
langen aus Eden mitgenommen und 
dem Menſchen fozufagen angeboren 
und tief in ihre Seele eingemurzelt. 

Wiederum iſt alles gottmohlge- 
fälliae Verlangen und Sehnen der 
Menſchen von Gott gewirkt und felbit 
in fie bineingelegt; es iſt Die 
Sehnfuht nad ihrem urfprünglichen 
Zuſtand zurück. 

Wieviel mehr iſt es aber Gottes, 
des Vaters, Verlangen und Wille in 


Seiner Liebe, daß die Menſchen ge— 
recht und gerechtfertigt werden! Und 
das hat Gott der Herr in Seiner 
Barmherzigkeit zu den Menſchen be— 
zeugt, indem „Er Seinen eingebor— 
nen Sohn gab, auf daß alle, die an 
Ihn glauben, nicht verloren werden, 
londern das ewige Leben haben,“ 
Joh. 3, 16. 

Es iſt alio Gottes, des Waters, 
Wille in Ehriito Jeſu, da die Men- 
ſchen geredyt, gerechtiertigt werden 
vor Abm in Emigfeit. Alles, was 
Gott von dem Menichen will, erwar- 
tet und fordert, will Er jelbit für ihn, 
in ibm und durch ibn tun; denn das 
nur tit Ihm angenehm und wohlge- 
fällig, beilig und geredt vor Abm, 
was Er kelbit getan, und durch Sein 
Wort in der firaft des Heiligen Gei- 
tes geiwirft. 

Alles, was wir Menfchen tun von 
uns felbit, aus unſerer eigenen 
Straft, iſt nicht rein, nicht heilig, nicht 
aereht, mit angenehm vor Gott 
dem Herrn; darum jagt Jeſus, Job. 
15, 5: „Obne mich fönnt ihr nichts 
tum,“ da3 heilt, was Frucdt vor 
Gott, dem Bater, als dem Gärtner 
it, Joh. 15, 1. Oder wie Gott zu 
Noahs Zeit vom Menſchen ſagt, 1. 
Moie 6, 5; 8,21: „Ihr Dichten und 
Trachten iſt nur böſe,“ und wie ge- 
ſchrieben ſteht Röm. 3, 12. 23: „Da 
it nicht, der Gutes tue, auch nicht 
einer. Sie find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms, den jie vor 
Gott haben Sollten.“ 

Das wuhte niemand 
Sott jelbit. Und in Seiner Liebe 
zu den Menschen, damit fie gerecht, 
jelig, gerettet würden, hat Er in Sei- 
nem eingebornen Sohn, Jeſus Ehri- 
tus, Gerechtigkeit und Recditfertigung 
erworben, und geichenft, die vor Ihm 
gilt. Wie Er dur den Propheten 
genannt „Bert, der unire &erectig- 
feit iit“, Ier. 23, 6. „Und von Gott 
fiir uns gemacht zur Gerechtigkeit“, 
1. Kor. 1, 30. „Weldyer um unſrer 
Sünde willen dabingegeben und um 
unirer Gereditigfeit willen aufer— 
weckt,“ Röm. 4, 25. „Ind bat Ihn 
fiir ums zur Simde gemadt, auf daß 
wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt,“ 2. Kor. 5, 21. 
So bat Gott Jeſum in dieſe Welt, 
ins Fleiſch gelandt, Koh. 1, 14; für 
alle Menſchen obne Ausnahme, 1. 
Tim. 4, 15. 

Jeſus bat für die Menfchen auf 
Erden etwa dreiunddreißig Sabre ein 
unſchuldiges und heiliges Leben vor 
&ott gelebt, wie geichrieben fteht, 
Sei. 53, 9: „Niemand Unrecht getan 
bat, noch Betrug in Seinem Munde 
geweſen ift“. Wie Jeſus zu den Zu- 
den ſagte Joh. 8, 46: „Wer kann 
mich einer Sünde zeihen.“ Ind Pe— 
trus jagt 1. Pet. 2, 22: „Welcher fei- 
ne Simbde getan“ ufm,. Und Jeſus 
bat an aller Menichen jtatt ihre Sün⸗ 


beſſer als 


ove u 6) 


⸗ 
* u oma ou 


den getragen wie Kohannes der Täu- 
fer jagt Joh. 1, 29: „Siebe, das iſt 
Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt.“ Und Jeſaia Sagt: 
„Der Herr warf alle unire Sünde auf 
Ihn,“ Neil. 58, 6. So litt und jtarb 
Jeſus an unirer Statt. 1. Bet. 3, 18; 
Ebr. 2, 19. Und vergo Sein Blut 
zur Vergebung fiir une Sünden 
Mattb. 26, 28; Ebr. 9, 12.24. „Er 
it auferitanden und gen Himmel ge 
fahren, eingegangen mit Seinem ei- 
genen Blut in das Heilige, um zu 
erſcheinen vor dem Angejicht Gottes 
fur uns“, Ebr. 9, 12. 24, 

Und num erwartet Gott der Vater 
bon denen, die dieſes Evangelium 
mit ihren Ohren bören, wenn jie es 
leien oder es verfiindigt wird, daß jie 
es Ihm glauben, was Er in Ehriito 
für getan; daß ſie erkennen, daß 
ſie das brauchen; daß fie das von Her— 
zen en und es ſich zueignen, als 
fiir fie geicheben, und ihnen gehört. 
Das iit Glauben, wie der Herr es 
will. Das iit Anerkennung deſſen, 
was der Herr für uns getan, Noah 
ehrte Gott durd den Glauben, Ebr. 
11, 7. Als Gott Abraham verhieß, 
iwie fein Same werden follte, und er 
Ihm glaubte, da rechnete der Herr 
es Abraham zur Gerechtigkeit, 1. 
Moie 15, 6, Gott gefiel e8 fo, daß 
Abrabam Ihm glaubte; denn die 
Schrift fagt: „Er zweifelte nit an 
Sottes Verheißung dur Unglauben, 
fondern ward itarf im Glauben und 
gab Gott die Ehre,” Röm. 4, 20. 

Die Geredtigfeit joll allen zuge 
rechnet werden, die da glauben, Röm. 
4, 23—25, wie aud) Jelus jagt: „Auf 
dab alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben,“ ob. 3, 15—16. Und 
„Wer an Ihn glaubet, wird nicht ge 
richtet und kommt nicht ins Gericht,‘ 
Joh. 3, 18; 5, 24. 

Alſo wer von dem Heiligen Getit 
durch das Evangelium jiberzeugt 
wird, da er dieſe Gerecht⸗ſkeit not- 
wendig bat, diefelbe von Herzen ha— 
ben will und darum im Namen Jeſu 
zu Gott betet, der fann, der darf und 
fol glauben, von Herzen glauben, 
daß Gott in Ehriito Jeſu alles vofl- 
bracht und geichenkt, was zu unfrer 
Gerechtigkeit notwendig war, und fo- 
fern er es jo von Herzen glaubt, wird 
der Serr ibm, durch den Heiligen 
Geiſt Zeugnis geben, dag er gerecht 
und vor Gott iit, wie 
Röm. 4, 5; 5, 1; 10, 4 geichrieben 
itebt. Bon denen die fo glauben, 
ſagt Jeſus betend zu dem Vater, Joh. 
17, 8: „Denn die Worte, die Du mir 
gegeben hait, habe ich ihnen gegeben; 
und fie haben's angenommen und er- 
fannt warbaftia, daß ih von Dir 
ausgegangen bin.“ 

Als Jeſus Seinen Nüngern ben 
Defehl gab, aller Kreatur das Evan- 
gelium zu verfündigen, nah Mark, 








16, 15—16. Da fagte Er: „Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird 
felig werden, wer nicht glaubt, der 
wird verdammt werden.“ Alſo ge 
waſchen von den Sünden im Blute 
Sefu, gerecht gemacht in den Ber- 
dienite Ehriiti, ja Kind Gottes und 
Miterbe Jeſu Chriitti und ewiges 
Leben, iit das Los derer, die da glau- 
ben. j 

Doch aber wie ernit, wenn jemand 
diejes Evangelium hört und nicht 
glaubt, nicht alauben will, daß Gott 
die Welt alſo aeliebet und den Sün— 
dern ſolche Gerechtigkeit ichenft ohne 
Verdienſt der Werfe, aus freier Gna— 
de, Epheſ. 2, 7-10; denn Jeſus jagt: 
„der wird verdammt werden.“ 

Und von dem Tröiter, dem Heili— 
gen Geiſte, Sant Jeſus: „Der wird 
die Welt itrafen um die Siinde, daß 
fie nicht alauben an mid,“ Joh. 16, 
8—9. Alſo nicht glauben wollen, 
was Gott der Herr geglaubt haben 
will, nach der Lehre des Evangeli- 
ums, iſt Siinde wider den Seiligen 
Geiſt und hat avig feine Vergebung, 
Mattb. 12, 31—32. „Denn ohne 
Glauben iit e8 unmöglich Gott zu ge- 
fallen,“ Ebr. 11, 6. „Denn jo man 
bon Herzen alaubt, jo wird man ge- 
recht; und fo man mit dem Munde 
befennet, fo wird man ſelig,“ Röm. 
10, 10, 

Und einst fingen wir mit allen 
Slaubigen: Du, das Lamm, biſt 
würdig zu nehmen das Buch und 
aufzutun feine Siegel; denn Du biit 
erwürget, und halt uns Gott erfanft 
mit Deinem Blut aus allerlei Ge— 
Schlecht und Zunge und Volk und Hei- 
den, Nationen, Offb. 5, 9—10; und 
bait uns unferm Gott zu Nöniaen 
und Rrieitern gemacht, und wir wer- 
den Könige fein auf Erden. Amen. 

Hermann Neufeld. 
Ten 25. März 1919. Umgeſchrieben 
den 27. Febr. 1920, 9 Uhr abends. 
Nikolajewka. 

O Jeſus, o Jeſus, hilf uns und 
ſegne ums und laß auch obige Worte 
nad Deinem Willen fein! Amen. 

Sermann Neufeld. 
Die Sirenzianna 
und Anferitehung Ghriiti. 

Es tit nicht von fo viel Pedeutung 
fiir uns, an welchen: Wochentage Ie- 
ſus gefreuziat wurde, als vielmehr zu 
wiſſen und zu qlauben, daß Er für 
unsere Sünden gefreuzigt wurde, da- 
mit wir errettet würden, nach den 
Morten: „Er iit um unferer Sünde 
willen dabingegeben, und um ımferer 





Gerechtigkeit millen auferweckt.“ 
Röm. 4, 25. 
Mas die Worte Chriiti betrifft: 


„Des Menicheniohn wird drei Tage 
und drei Nächte mitten in der Erde 
fein.“ Mattb. 12, 40, und Marf. 8, 
31: „Ueber drei Tagen auferitehen“ ; 
im Verhältnis zu 10 andern Stellen: 
daß Er am dritten Tage auferjtehe, 
nämlich: Mattb. 16, 21; 17, 23; 20, 
19; Marf. 9, 31: 10, 34: Luk. 9, 22; 
18, 33: 24 7 u. 21: und 1. for. 15, 
4; icheinen fich diefelben zu widerfpre- 
chen; denn in Zuf. 24, 21 werden 8 
borberige Ausſprüche noch beitätigt 
mit den Worten: „Weber das alles 
ift heute der dritte Tag, daß folches 
geſchehen tit.” Das jest Freitag als 
den Tag der Araminma So war 
Freitag der erite Tag, an weldyem 


Mennonitifdge Rundſchau 


Jeſus gefreuzigt wurde, Sonnabend 
der Zweite und Sonntag der Dritte, 
an weldhem Er auferitand. 

Wäre Er Donnerstag gefreuzigt, 
dann wäre Er am vierten Tage aufer- 
itanden., In 1. Kor, 15, 4 mird 
ebenfall® betont: „Am dritten Tage 
auferitanden nad) der Schrift.” — 
Da man möglicherweife auf den Ge— 
danfen fommt, wie das in der Rund- 
ihau in Nr. 24 angedeutet: „daß 
wir eigentlidh Donnerstag, als den 
richtigen Tag der Kreuzigung feiern 
ſollten,“ so gehen wir nod etwas 
weiter und nehmen dazu die Ereig- 
niffe der Woche — die bringen uns 
auf Freitag: Aus oh. 12, 1—12 
ergibt fich, da die Salbung Jelu von 
Maria, Sonnabend abends geichad, 
und nad) Vers 12—18: „Des andern 
Tages, am Sonntage geſchah, mie 
uns befannt, der Einzug in Yerufa- 
lem. Dann folgt nadı Marf. 11, 11, 
da Jeſus beim Einzug in Serufa- 
lem, in den Tempel ging und alles 
beſah, und abends wegging nad) Be- 
thanien. Des andern Tages, Mon- 
tag verfluhte Er den Feigenbaum 
nad) Vers 12—14, und ging in den 
Tempel, reinigte denfelben und lehrte 
nad) Vers 15—18. Ging dann Bers 
19 abends wieder hinaus vor die 
Stadt. Am Morgen, nad) Vers 20, 
alſo Dienitag, gingen fie vorüber 
und faben, dab der Feigenbaum ver- 
dorrt war. Nach Vers 27 famen jie 
nad; Serufalem, und im Tempel 
fragten die Hohenprieiter ihn nad 
feiner Vollmacht, und wie Jeſus ant- 
wortete, Er bielt ihnen dann eine 
Strafpredigt nad Kap. 12, 1—12. 
Hierzu Matth. 21, 33—46 und 22, 
1-—14. 

Nah) Marf. 12, 12 verließen die 
Sohenprieiter ihn und gingen davon. 
Damit aing der PDienitag wohl zu 
ende; denn nad) Mattb. 22, 15 war 
eine neue PBeratung nötig, und des 
Serodes Diener mußten herbeigeholt 
werden — das nahm doc Zeit. Am 
Mittwoch kam dann der große ver- 
bängnisvolle Tag, wo die Feinde ein 
ander ablöiten. Erjt die geitellte 
alle mit dem Kaiſerszins, Matth. 
22, 1522; Marf. 12, 13-—17. 
Darauf folgten die Saduzäaer, Mtth. 
-33. Dann wieder die Pha- 
riläer, 34—40 und Jeſu Frage an 
jie Vers 41—46; die fie nicht beant- 
worten fonnten; und Vers 46 heißt 
es: „und wagte auch niemand bon 
dem Tage an fortbin ihn zu fragen. 

- Ob der Mittwoch damit abichloß, 
iſt nicht beitimmt zu jagen — wohl 
nit. Nach Matth. 23 hielt Jeſus 
ihnen dann die leßte Strafrede — 
vielleicht noch Mittwoch. 

In Kap. 24 und 25 ſpricht Er zu 
den Nüngern über die Zufunft. 
Dann beit es in Kap. 26, 1: „Da 
Sefus all dieie Reden vollendet hatte, 
ſprach Er zu feinen Jüngern, Bers 
2: „Ihr wißt, dab nad zwei Tagen 
Ditern wird, ff. alio Donnerstag 
und Freitag. Hierzu noch Nohb. 13, 
1—30. Aus Vers 1 ergibt ſich, daß 
Jeſus das Ballahlamm (oder Diter- 
lamm) mit feinen Süngern vor dem 
Feſt — nämlich vor dem Railabieit 
eſſen mollte, wie das in Quf. 22, 15 
ebenfalls betont wird: „ehe denn Ich 
leide.“ In ob. 18, 28 wird dies 
noch weiter beitätigt: „Sie, (die Xu- 
den) aingen aber nicht in das Richt- 
baus, auf dab fie nit unrein wür- 


den, fondern Oſtern effen möchten.” 
— genauer: „Das Paſſah efien möd)- 
ten“ (Elbf.) nämlich das Paſſahlamm 
ſelbſt — nicht etwa die jühen Brote. 

Somit führen uns die Ereignijje 
der Woche ebenfo auf Freitag als den 
Tag der Sireuzigung Jeſu; und be- 
fonder8 Joh. 13, 1—30 und 18, 28, 
dab Jeſus das Ballahlamm am 
Abend vor dem Paſſahfeſt unterhielt. 
Als dann am folgenden Tage gegen 
Abend die Paſſahlämmer geſchlächtet 
wurden, verblutete gleichzeitig auch 
Jeſus am Kreuz als das rechte Bai- 
ſahlamm. 

Ueber die drei Tage und drei 
Nächte als oft morgenländiſche Aus— 
drücke, könnte noch weiteres geſagt 
werden. Doch laſſen wir das — auch 
angeſichts des ſcheinbaren Wider— 
ſpruchs zwiſchen Matth. 12, 40 und 
den 10 andern, die das Gegenteil 
ausdrücken. 

Es gibt noch andere, mehrere 
Schriftſtellen, als Gottesworte, die 
wir nicht reimen können. — Wollen 
Gott danken, daß wir in der Kreu— 
zigung Chriſti Verſöhnung unſerer 
Sünden haben. Im Jenſeits werden 
wir alles im Licht erkennen, was 
uns auf Erden dunkel war. 

J. W. Neuie'd, 
Amerikaniſche Erweckungsmethoden. 

Wenn ih im Folgenden on gewiſf— 
fen Methoden Kritik ühbe, die bier im 
unjern Lande vielfah angeavendet 
werden, dann ſoll damit durchaus 
nicht gelagt fein, daß alle enaliich 
amerikanischen Evanaeliiten und Pre— 
diger in diefer Weile arbeiten. Ich 
weiß, es gibt auch mandıe, die anders 
arbeiten und nicht weniger erfolg- 
reih. Bitte auch Finneys Lebens 
neichichte und „Neden iiber gaeiitliche 
Erweckungen“ zu leien. 

Es muß auch geſagt werden, da 
man nicht alle Männer die jo arbei- 
ten, verurteilen darf. „Berdirb es 
nicht; es iſt ein Segen darin.” Jeſ. 
65, 8. Das gilt in vielen Fällen, 
wo man nicht in allem übereinitim- 
men fann. 

Es muß auch ohne weiteres zuge— 
geben werden, daß gewiſſe amerifa- 
niſche Evangeliiten, die vielleicht 
ſelbſt aar nicht richtig ſtehen, durch 
ihre Arbeit Seelen zum Serrn ge 
fiihrt haben. Melteiter Seinrich Un- 
rub aus Muntau, Rußland teilte mir 
einmal feine Bekehrung mit und 
ich glaube, er iſt ein erniter Chriſt 
geblieben ‚ baß er durch einen ge— 
wifien Töws erwedt und befebrt 
wurde, Ich fragte eritaunt: „Doch 
nicht, der einige Zeit Redakteur der 
„Ddeilaer Zeitung” war und damals 
gegen alle, die ſich für befehrt biel- 





ten, mit allen möglichen Mitteln 
kämpfte.“ „Sa, gerade der, Er bat 


fi nachher vollitändig verirrt und 
hat ein ſehr unmoraliiches Leben ge— 
führt. Er warb aber in feinen jun 
en Jahren jehr eifrig fir den Herrn.“ 
So alaube ich auch, daß 3. B. durch 
die Arbeit der Mrs. MePherſon in 
205 Angeles Seelen wirflic zur Wie- 
dergeburt acfommen fein fünnen, ob- 
zwar dieje Frau nadı rapidem Auf- 
ſtieg am reliaiöjen Himmel Amerifas 
fait ebenio raich auch wieder geſunken 
iſt, angeſichts der verichiedenen Stan- 
dalgeſchichten der letzten Zeit. 

Dieſes mußte vorausgeſchickt mwer- 


ii: 


den, um Mißverftändniffen borzu. 
beugen. 

Unter dem, was ich nicht fcheift. 
gemäß u. jegenbringend finden Tann, 
nenne ich zunächſt den ungebührlichen 
Scherz, der mit einem gewiſſen gu— 
mor oder aud Sarkasmus, den ich 
gelten lafje, nicht zu vergleichen ift, 
Sn Rußland hatten wir einen Bru. 
der, der jolhe Gabe hatte, Er wohn. 
te an einem Ort, wo ein ziemlich fla- 
cher Nationalismus (Entwicklungs. 
lehre) Platz gegriffen hatte. Da jag- 
te er einmal in einer Anſprache, Bier. 
auf bezugnehmend: „Sie entwideln 
ſich — — fie entwideln fi — — — 
wie meine Ferkel; die werden mit der 
Zeit Schweine.“ Das war vielleicht 
zu grob, angefichts der hochfahrenden 
Weile aber, wie jene mandımal da3 
einfältige bibliſche Chriſtentum ver. 
böhnten, nicht unanegbradjt. Hier 
aber jcheint e8 mit unter, als ob der 
Nedner es darauf abgeiehen hat, die 
Verjammlung zum Laden zu brin. 
gen, die dann aud) ganz ungeniert in 
ein lautes und anhaltendes Lachen 
ousbridht. Der gottinnige Gerhard 
Teriteegen fingt als Einganslied zum 
(Hottesdienit: „Gott ift gegenwärtig, 
Alles in uns ſchweige Und jicd) innigit 
bor Ihm beuge.“ 

Ein anderer, vielleicht noch wid 
tigerer Punkt, der unbedingt beachtet 
werden follte, iit das unnatürlice 
Drängen und Zwängen die Hand 
aufzuheben oder nach vorn zu kom— 
men. Ich babe aenen beides nichts, 
wenn ed nur mehr die Form der Ein- 
ladung behält. Jeſus ermahnt fol. 
che, die ihm nachzufolgen fich bereit 
erklären, jte möchten die Koſten über- 
ichlagen, fich aut dariiber befinnen, 
was damit gemeint tit. Ich wohnte fei- 
nerzeit in der Krim neben der Schule. 
Der Lehrer war ein befehrter Mann 
und wünſchte auch, daß fich die Kin— 
der befehren möchten. Einen Rad 
mittag, während der Pauſe Tamen 
zwei der ältern Mädchen zu ihm in 
jein Zimmer und drücdten meinend 
den Wunsch aus, fie möchten fi be 
fehren. Er ſprach und betete mit 
ihnen umd fie famen zum Frieden. 
Dann ging er in die Klaſſe umd teilte 
den andern Kindern das mit ımd 
forderte, aber durchaus nicht in ftür- 
miſcher Weife, auf, fie möchte ſich auch 
befehren. Und in kurzer Zeit waren 
fie alle befehrt. Dann fanı der Leh— 
rer zu mir und teilte mir freudig mit, 
daß fich die Kinder befehrt hätten. 
Ich fragte: „Doch nicht alle? „a 
fagte er, alle.” Bei einigen wat 
es ihm fraglich, ob fie wirklich zu 
neuem Leben gefommen feien, doch 
meinte er, daß doch die meijten. Ich 
freute mich mit ihm, doch mit ge 
wilfem gittern. Einige blieben treu, 
weitaus die meijten gingen zurüd,. 
Ein leitender Prediger einer groben 
Semeinde hier in Amerika teilte mir 
mit: Da fommt fo ein Prediger bet 
und (auf die angeführte Weile) wer- 
den eine Anzahl befehrt und kommen 
in die Gemeinde. Aber e3 dauert 
nur einige Wochen, dann find fie die 
alten, wenn nicht jchlimmer, wie fie 
früher waren und wir haben das 
Elend mit ihnen in der Gemeinde. 
Ich traf hier in Amerika eine Frau— 
eine Schweiter in unferer Gemeinde, 
die teilte mir u. a. mit, do ein Rei 
feprediger in Rußland aud) im ihrem 
Elternhaufe eingefehrt fei als fie noch 
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Mädchen war. Er ſprach dann auch 
mit ihr über die Notwendigkeit der 
Befehrung. Sie war jtill. “Da jagte 
der Prediger zu ihr: „Wenn du nicht 
willſt braucht dich nicht bekehren.“ 
Diele Wort lie fie nicht los, es 
fagte ihr, wenn ich verloren gehe habe 
ich jelbit ſchuld, bis fie ſich dem Herrn 
hingab. Jeſus gibt ſeinen Jüngern 
den Reichsbefehl: „Lehret alle Völker, 
9, taufet fie, 3. Lehret ſie halten, 
was id; euch befohlen habe. 

3, Ein weiterer beachtenswerter 
Punkt iit: die Unruhe, das Poltern 
und Toben hinter der Stanzel oder 
auf der Plattform. Jeſus ang auf 
einen Berg und ſetzte jich, ehe er die 
bedeutendite Seiner Predigten, die 
Bergprediat hielt. Als Jeſus dieje 
Rede beendiat hatte, war das Volf 
über feine Lehre betroffen, denn er 
lehrte fie, wie einer, der (göttliche) 
Rollmaht hat. Matth. 7, (Menge 
Weberiekung). Als Jeſus das Volt 
aus dem Schiff (Kahn) lehrte, ſetzte 
er fih vorher und trug die wichtigen 
Bleichnifie iiber das Neich Gottes vor, 
Ketri Piingitpredigt war ſehr nüch— 
tern und ruhig ımd 3000 befebrten 
ih. Von dieien ijt dann meiter ge- 
jagt: „Sie blieben beitändig“, mas 
don den metiten Erwecungen unserer 
Zeit und unſeres Landes nicht ge- 
fagt werden fann. 

Bekehrungen können nicht gemadıt 
werden, die müſſen von Gott ge 
wirft werden. Das Wort Gottes iit 
der Same der Wiedergeburt. So 
entitanden die Erweckungen in den er- 
iten Chriitengemeinden laut der Apo- 
ftelgeihichte. Man jollte jich hüten, 
duch Klopien auf die Gefühle die 
Menichen zu erwecken. Ueberhaupt 
follten meines Erachtens mehr Ein- 
führungen in die Schriftwahrbeiten 
ald „Nevivals“ itattfinden. 

Sch habe in Deutichland einige der 
bervorragenditen Evangeliiten fen- 
nen gelernt ımd fie gehört. Den 
Vionier der dortigen Evangelifation 
Elias Schrenf, den Gründer und 
Leiter der dortigen Zeltmiſſion Jak. 
Better, Heinrich Dallmeier und an- 
dere. Die arbeiteten gründlich, ruhig 
und mit großem Erfolg. Epurgeons 
Predigten, von denen ich einige Sun 
dert geleien habe, jind anders als die 
der meiiten amerikanischen Evange- 
liſten. 

Der Deutih-Engländer Dr. F. W. 
Daedefer, den wir in Ruhland ken— 
nen lernten, war ein Original, doch 
batte er nichts von dieſem amerifa- 
niſchen Weſen an ſich. Der größte 
Erweckungsprediger in den deutſchen 
Kolonieen Süd-⸗Rußlands, Pfarrer 
Ed. Wueſt, durch den ganze Gegenden 
wie umgewandelt wurden, auch nicht. 

Billy Sunday, ein ſehr renommier- 
ter „Evangeliit”, hat während der 
Krienshete und der Lügenpropagan⸗ 
da, die Amerika in den Krieg trieben, 
durch Toben und Fluchen jehr ener- 
sich mitgemadht. 

Ein lieber Predigerbruder erflär- 
te: „Lärm iſt nicht Leben.“ A. K. 

Vom Dirigieren, 
Singen und Leben. 


Ich babe nie einfehen mögen, 
marıım mittelmäßige IN 4 en 
deähnlh aufh ren Aten X 
Acig zu fein, weil fie fingen 
können.” 


Mennontttfche Bund, ua 


Als Herausgeber von „Riederborn 
und „Polyhymnia“ habe ih ſchon 
viele, viele Briefe aus allen Gegenden 
Stanadas und auch etlihe aus Süd- 
Amerifa von alt und jung erhalten, 
die mir einen weiten Blid in die See- 
le unferer Sängerwelt gewähren. 
Diele Briefe, wie auch die Berichte 
über jtattgefundene Dirigentenver- 
ſammlungen drängen mid), hier mei- 
nen erhaltenen Eindruf in Worten 
einzufleiden. 

Alle Achtung den Brüdern Diri- 
genten, die mit aufreißendem 
Schwung die Sängerſcharen unjeres 
lieben Volkes zu einheitlicher, tiefer- 
greitender Leiſtung anfeuern und 
hoffentlich auch weiter anfeuern wer- 
den. Dielen Größen unferes Volkes 
gilt meine weitere Ausführung nicht, 
doch went die Kappe paßt, der möge 
jie immerhin tragen. 

Sch möchte unfere Dirigenten da— 
bor warnen, den unter ihrer Zeitung 
ſtehenden Chören mehr jtiliitifche und 
technische Zulänglichkeit zumuten zu 
wollen, al$ den Sängern vom Geber 
aller Gaben geſchenkt ijt. Verfallet 
nicht in den Fehler einer Ueberjchät- 
zung der „Ichöpferifchen” Kräfte der 
unter Eurer Leitung jtehenden Sän- 
ner, jondern jtrebet mit heiligem Ei— 
fer nad) ſtarker Ausdrudsiähigfeit, 
reiner Intonation, vorbildlicher Aus- 
ſprache und Klangsſchönheiten; dann 
wenn dieſes erfämpft, errungen und 
bon oben gejegnet ijt, wird auch das 
ichlichteite und kleinſte Lied bei ums 
wieder geichägt und liebgemonnen 
und nicht mehr als Ajchenputte be- 
handelt und zurückgeſtellt werden 

Erjaget nidt Glanz und Spit. 
zenleiitung, jondern denft ſtets an die 
Worte von Deligih: „Die Kultur 
erweitert und verfeinert fich in dem 
Mafe, als die Gottentfremdung zu- 
nimmt.“ Gritrebet nicht die Bodi- 
umsfunit! Bei allen diefen bedenf. 
lich an Sport erinnernden Bejtre- 
bungen bleibt das Serz unbewegt und 
die Seele wüſtenleer. Diefes ftellt 
auch unſer Gelangbudlied Nr. 386 
feit, wenn es fingt: „Denn die Stim- 
me flingt wohl helle, aber ad, es 
tehlt das Herz,” und Nuguftin fagt 
hierauf bezüglich: „Viele jingen mit 
dem Munde und fchweigen mit dem 
Serzen! Was du jingejt mit dem 
Munde, das beivege mit dem Herzen; 
dein. Herz muß mit dem Munde zu- 
lammenflingen.“ Strebet nicht nur 
nad der techniichen Vervollkomm— 
nung, fondern auch nad) der rechten 
inneren Bereitihaft zum Dienit, auf 
dab durdy binreikender Sängerireu 
digfeit Chor und Gemeinde, Gemein- 
de und Volk in eine innere Verbun— 
denheit gebracht werde. 


„Berleih’ mir, Höchſter, ſolche 
Sitte, 

So wird gewiß mein Singen redit 
getan, 


Co klingt es ſchön in meinem Liede, 
Und ich bet’ dich im Geiſt' und Wahr- 


heit an: 

Co hebt dein Geijt mein Herz zu die 
empor, 

Daß ich dir Pſalmen ſing' im höhern 
Chor.“ 


Wir müſſen darum bei Gott rin- 
gen, daß unferen mermüdlichen Di. 
riaenten eine noch unerreichte, fort- 
reißende Kraft bon oben a geben mer 
d damit ſie durchgeiſtigte Leiter 
werden können, die die ſchon tätige 


und auch die noch abſeits ſtehende 
ſangesfreudige und ſangesbegabte 
junge und ältere Glieder unſeres 
Volkes zu einer Gott wohlgefälligen 
und dem Wohle unieres Volkes die- 
nenden Einheit zufammenbringen, 
Steiner unierer Dirigenten vergeſſe, 
daß er im erhabenen Prieſteramt, 
rein von Ehrgeiz und Ruhmſucht, 
steht; er iit die Seele unierer Sän- 
nerwelt und Erzieher unjeres Bol- 
Te8. 

Um aber al® Erzieher unjeres 
Volkes darzuiteben, mu der Dirigent 
erit jelbit eine gewifje Ausbildung in 
Muſik und Gelang erlangt baben; 
er muß auch imstande fein, die Lieder 
und Gelänge richtig in ſich aufzuneh- 
men und mitzuteilen; er muß boraus- 
feben fünnen, ob der Erfolg der 
Mühe wert fein wird, die die Ein- 
übung längerer und ganz langen Ge- 
ſangſtücke erbericht.. Ich werg von 
einem Fall, da wurde an ein umfang— 
reiches Lied eine Zeit vom mindeitens 
94 MWebitunden (echs Monate lang 
einmal wöchentlich) vergeudet, und 
als es vorgetragen wurde, ließ ſich 
das Ergebnis, die Frucht dieſer Zeit 
und Müheverſchwendung mit „viel 
Geſchrei und wenig Wolle“, oder 
mit den Worten Soraz’3 abſchätzen: 
„Die Berge wollen gebären, und es 
fommt ein lächerliches Mäuslein her- 
aus,” 

Vergeſſen wir doch nie, daß wir 
Mennoniten wohl muſikaliſch veran- 
lagt, aber in Muſik und GSeranafnnit 
nicht vorgebildet, wohl aber zum Zeil 
eingebildet, find. Wir müſſen erit 
einmal lernen, das ichlichte, einfache 
Lied in ums aufzunehmen und bor- 
ſchriftsmäßig nach Wort und Sinn 
borzutragen. Durch das Nagen und 
Halten nach immer frifchen, neuen, 
womöglich bei uns noch nie gehörten 
Selängen, wird unfer Volk verzogen 
umd nicht erzogen. Lobenswert und 
nachahmungswürdig iſt der Schritt, 
den bie Chöre unter der Leitung bon 
den Herren B. Hord und Fr. Thie- 
hen aetan haben. Diejer Schritt be- 
deutet die Rückkehr zum Schlichten 
und Durchſichtigen. Es find nahe an 
75 Dollar für die Beihaffung von 
x. Heim's Samntluna von Volksge 
ängen verausgäbt, ein Beweis, 
dab; die aenannten Dirigenten „ein 
enpfängliches Serz und einen offenen 
Sinn baben für Leine Leiden und 
Freuden der Menicen, für verbolte, 
nen Humor, für heimliche Schönhei- 
ten und fchlichte Frömmigfeit mie 
ſie gerade im deutjchen Volkslied am 
jchöniten zum Ausdruck fommen.“ 
Es find diefes durchaus nicht neue 
und neueite Lieder und Schlager, die 
zum Furoremachen da find, ſondern 
alles alte und fehr alte liebe Bekann 
te und wahre Freunde des Volkes. 
„Neben den itarfen, majeitätiichen 
Sochitämmen der Choräle fteht das 
reiche, ' vielfarbiae Buſchwerk der 
aeiitlichen, volkstümlichen und Bolks- 
lieder,” die die geſunde Seele eines 
im Eharafter gefeitigten Bolfes ‚bar- 
itellen. Schlichte Bolfsgefänge alfo, 
die geiqnet find, in unfer Volt „die 
edle, Herz und Gemüt erfrifchende 
Kunft des Geſanges einzubüraern.” 
Aus holen und ähnlichen Werfen 
ſchöpft auch der „Liederborn” und 
die „Rolubonmia” in Siffernoten. 
tattet, bier audı et 
was über die Bedeutung unierer Ge- 
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fangbereine, Sängerchöre zu jagen. 
Der Gefang ift ein Bildungsmittel, 
das durch Vertiefung des Gemütle- 
bens auch der Charafterbildung dient. 
Somit wird dur den Chorgelang 
eine wichtige Kulturarbeit zum Woh- 
le unieres Volkes erfüllt. Es iſt edle 
und lohnende Erziebungsarbeit. Der 
Ehorgeiang iſt die Brücke zu echtem 
Volkstum, der Weg zu wahrem Men- 
ſchentum. Noch traat unier Volfs« 
förper der genenwärtigen Zeit ein 
häßliches Brandmal, das Val der 
inneren Zerriſſenheit. Nicht nur ein» 
zelne Berionen, nein, ganze Gruppen 
erbliden ihre größte Arbeit darin, 
das Unterjchiedliche. das Trennende 
aufzudecken und vergeſſen im Mit. 
menschen den Bruder, die Sciwveiter 
zu ſehen. 

Hier erfüllt der Chorgelang ſeine 
tiefite, edelite und beiligite Sendung: 
wenn Menschen fich zuſammenfinden 
und gemeinlan Lieder, imionderheit 
die Ichlicbten, einfachen geiſtlichen 
und volkstümlichen, üben, fingen und 
bortragen, wird aleides Erleben, 
gleiches Fühlen und einmütiges Wol- 
len in ihnen lebendia, es entiteht das 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit, — 
es entſteht Gemeinſchaft. Wo Wort, 
Melodie und Rhythmus zuſammen; 
klingen, da feſtigt das Band der wah⸗ 
ren und bibliſchen Sängerſchaft. 
Aus ſolchem Geiſt reichen d. geeinten, 
Schulter an Schulter ſtehenden Chor- 
länger unserem Volke, unferem Nach— 
wuchs die Hand und itreben die Ver- 
edelung uniere® meiſt materiellen 
Seins an, Und wer mit Wilhelm 
Uhlig empfinden und fagen kann: 
„Das deutiche Lied iſt eine Kraft, die 
aufwärts führt und Wunder ichafft,“ 
der wird auch nicht mehr müßig und 
träge abjeits jtehen, fondern wuchern 
mit dem Pfunde jeiner Sangesbe- 
gabtheit und jeiner Gemeinde, jeinem 
Volke dienen. 

Ob wir durch Täler des Leides 
wandern, ob wir auf Sonnengipfeln 
des Glückes ftehen, ernite und hei— 
lige Aufgabe ımierer Chorvereine 
bleibt es, nicht durdy das an Ohren 
bvorbeiraufhende lange „Sunitlied“, 
ſondern durch das fchlichte, deutiche, 
Allen veritändlihe Lied zu allem 
Schönen, Neinen, Edlen und zur Na- 
türlichkeit zu erziehen, das ungerreiß- 
bare Band herzlicher Freundfchaft zu 
knüpfen. Mit ſolchen und in jolchen 
Liedern müſſen wir uns zum beut- 
ichen Bolfstum befennen, und der 
tiefite Sinn eines Zulammenfingens 
liegt in dein erbabenen Bewußtſein, 
daß in gemeinſamer Singſtunde ſich 
alle Brüder und Schweſtern eines 
Blutes im Geitt die Hände reichen 
zur berrlichen Vriderlichkeit. 

Das inbaltsreiche, bauende und er- 
bauende Yulammentreten zum Sin— 
gen, geboren aus der Sehnſucht in 
noterfüllten QTagen, muß zu einem 
itarfen Soffnungsklana für die Zu- 
funft werden, der uns mit awingen- 
der Straft der zanf- und neididhwan- 
geren Alltäglichfeit entreiit. Feier— 
lih-itärfende und freudig-Iprudelnde 
Klänge müffen fi aus den Sänger- 
chören mit überwältigendem Eindrud 
aufihwingen zu einem Wedruf, der 
mit der Seit eine unlöslihe Bluts- 
und Schifinlanemeinichnft ing Zehen 
bringt. Der Anfang fo einer frudht- 
treibenden Tätigfeit iit in den ®er- 
jammlungen der Dirigenten zu legen 








und dann in dem Zufammenjhluß 
der Sängerhöre unteres Volkes wei- 
ter auszubauen. 

Es gibt ſicher in jedem Liede, das 
wir jingen, einmal einen falſchen 
Ton, und dann entiteht, gewollt oder 
ungewollt, jofort eine Disharmonie. 
Liegt dieje Störung des reinen Tons 
etwa an den Noten oder Ziffern? O 
nein, die Tonzeihen jtimmen, aber 
wir überfehen das Kreuz vor der No- 
te oder Ziffer und fingen, als ob fein 
Kreuz dafei. Dann gibt es jofort ei- 
nen böjen Mißton, die fhönite Har- 
monie wird geitört. Darin liegt nun 
ein vielfagendes Gleihnis für unjer 
Leben als Dirigent, Sängerdyor, Ge- 
meinde und Bolf. 

Auch unfer Leben follte einem 
wohlflingenden und harmoniſchen 
Geſange gleihen. Wie oft gibt es da 
Mißtöne in unjerem täglichen Leben, 
wie viele Disharmonien, die unjeren 
Frieden, unfere Freude jtören! Ber- 
geifen wir dod) nicht, daß über unje- 
rem Leben, diejer wunderbaren Kom— 
pojition, deutlich und unüberjehbar 
ein Kreuz, das Kreuz von Golgatha 
jteht. Wenn wir dieſes Kreuz beim 
Singen, beim Leben unſeres Daſeins 
nicht beachten, dann erſchallen die 
grellen Mißtöne, die graufigiten Dis- 
barmonien, Notgedrungen muß da 
auf unjerem Gewiſſen die enticheiden- 
de Frage brennen: jtimmt e8 wirklid,, 
was wir hören, was wir fingen und 
ipielen, was wir mit großen Worten 
befennen? Stimmt der Ton unjeres 
Lebens tatlächlich mit dem Kreuz bon 
Golgatha?. 

Möchte e8 doch in unferem Leben, 
im Leben unjeres Volkes zum Stim- 
men und Klingen fommen! Möch— 
ten wir unjer eben doch fo leben, 
und das Lied unſeres Lebens doch 
ſo ſingen, daß es unſerem Glauben, 
dem Gotteswort in der Bibel, unie- 
ren Belennen entfpradel Möchten 
wir vor allem nie das Kreuz auf 
Solgatha unbeadhtet laffen! Dann 
kommt es ganz fidher aud) in unferem 
Leben zum Stimmen. Dann gibt es 
eine wunderbare Harmonie unter der 
unfer Herz und unjere Seele erit in 
wahrer Freude auflebt und jid) daran 
erlabt. Dann kommt es auch erjt mit 
unseren Mitmenſchen zu einem wirf- 
lien, von wahren Glauben und 
wahrer Liebe getragenen Zujammen- 
ſpielen. Zuſammenſingen und Zu- 
fanımenleben. 

Doch nod) empfinden wir tief und 
bedauernd die ſchrillen Diſſonanzen 
wie in der Sängerwelt, jo aud im 
Gemeindeleben, im Volksleben, aber 
zugleich wiſſen wir und erfahren es 
bereits innerlich durch unteren Glau- 
ben, dab diefe Mißklänge ſchließlich 
doc) unter des Vaters Leitung und 
unter Jeſu Kreuze alle in eine wun— 
derbare jelige Harmonie ausklingen 
werden. 

Möge Gott das Füllborn feiner 
Gnade über uns jchütten, dab wir, 
wenn nicht Ichon bier, jo doch in den 
fernen Regionen der ewigen Rube, 
des göttlichen Friedens, in dem Rei- 
che der Seligen, wo alle Erdendijjo- 
nanzen in lauter Simmelsharmonien 
aufgelöit werden, einmütiglid, ein- 
beitlih und ohne häßliche Mißtöne 
zuſammen aus einem Buche fingen 
fünnten! 


Pc. 


WMennonttifcge Rundſchan 


Auszug ans dem Protokoll der 3. 

Jahresverfammiung des Mennoni- 

tiihen Sirantenhausvereins Goncor- 

dia, abgehalten am 17. Juni 1933 

in der Kirche der Mennonitengemein- 
de in Rinnipeg Manitoba. 





Anweſend 
glieder. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung. 

Mit dem Liede: „Mir nad jei un 
fer Loſungswort“ und mit Gebet um 
Gottes Beijtand nahm die Verſamm— 
lung ihren Anfang. MWelteiter 3. P. 
Klaſſen madte die Einleitung mit 
2. Ehronifer 15, 7: “Ihr aber jeid 
getrojt und tut eure Hände nicht ab, 
denn euer Werf hat jeinen Lohn.” 
Auch das Werk des Krankenhaus: 
vereins Concordia hat feinen Lohn, 
und follen darum alle getrojt jein 
und die Hände nicht abtun trog 
mancherlei Schwierigfeiten, die fi in 
den Weg jtellen. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung. 

Darauf begrüßt der Vorfigende des 
Vereins, Br. 3. Schulz die Berjam- 
melten und erklärt die Sigung für 
eröffnet. 

Zu Bunft 3 der Tagesordnung. 

Zum VBorjigenden der gegenmwär- 
tigen Verſammlung wird Br. Daniel 
Löwen und zum Schriftführer Br. 
B. Enns gewählt. 

Zu Bunft 4 der Tagesordnung. 

Nachdem das von der Verwaltung 
vorgelegte QTagesprogramm unver- 
ändert angenommten tit, liebt der 
Schriftfüher das Protofoll der vori- 
gen SJahresperiammilung vor, und 
wird Diejes von der Verſammlung 
unverändert angenommen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung. 

Der Beridyt des Berwaltungsra- 
tes, vorgeleien von Br. %. Schulz, 
zeigt diesmal nicht aanz den Opti- 
mismus, den wir von früher gewohnt 
find, die Depreifion hat ibren Stem- 
pel auch auf unier Werf aedrüdt. 
Dann iſt e8 die Notlage in Rußland, 
die viele Spenden der Mitglieder und 
GConcordiafreunde in Anſpruch ge- 
nommen, die fonit fiir Concordia zu 
baben wären. Die Aufgabe von der 
borigen Jahresverſammlung eine 
Grundlage zu ſchaffen, auf welcher 
eine foitenloje Behandlung der Kran⸗ 
fen ermöglicht werde, iſt von der Ver- 
waltung zum Teil gelöjt, indem das 
Krankenhaus mit verjchiedenen Grup- 
pen Sahreskontrafte abichlieit. Bis 
jebt handelte es ſich nur um Foften- 
loje Berpflegung, für die Zufumft 
find Kontrafte in Aussicht genommen, 
wo auch die ärztliche Hilfe miteinbe- 
ariffen iſt. Der Berein zählt 221 
Mitglieder, hat ſich jeit vorigem Jah- 
re um 10 Mitglieder verringert. Der 
Berichteritatter erinnert an den auf. 
opfernden, ſelbſtloſen Dienſt der 
Schweſtern in Concordia und bedau- 
ert, daß fie noch feine Sicheritellung 
für ihr Alter haben, und fordert die 
Verſammlung auf, durch Aufitehen 
den Schmweitern den Danf abzuitatten. 
Ferner gedenft Br. Schulz der jelbit- 
lofen Arbeit der Aerzte und auch des 
Koncordia-Frauenvereind. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung. 

Der NRechenichaftsbericht des Kaſ⸗ 
fenführers, Br, %. Wielers zeigt, dab 
die Einnahmen im vergangenen Yah- 


find 93 VBereinsmit- 


re mit dem Kaſſenbeſtande auf den 
1. Juni 1932 fih auf $5,896.35 be- 
laufen, während die Ausgaben diejes 
Jahres $4,438.30 betragen. Kaſ—- 
ienbeitand auf den 1. Juni 1933 
$1,458.05. Diejer Bericht zeigt aud) 
die bedauerlihe Tatſache, dab die 
Summe der ausitehenden Berpfle- 
gungsgelder in diefem Jahre bis auf 
$3,448.86 geitiegen iſt. 

Zu Punkt 7 der Tagesordnung. 

Der Bericht der Reviſionskommiſ— 
fion von Br. &. Giesbrecht lautet 
dahin, daß alle Bücher und Rechnun- 
gen in beiter Ordnung borgefunden 
find, und der Berichterjtatter fordert 
die Verjammlung auf, dem Bermal- 
tungsrate durch Aufitehen den Dank 
zum Ausdrud zu bringen, 

Zu Punkt 8 der Tagesordnung. 

Einen ausführlihen Bericht über 
da8 Koncordia Hojpital jtattet die 
Oberichweiter Magdalene Wiebe ab. 
Die Anitalt hat im vergangenen Yab- 
re nur 249 Watienten gehabt, 68 
Patienten weniger al3 im Borjahre. 
Die täglihe Durchſchnittszahl betrug 
6,6 Patienten, die der Babies 2,9. 
Diefe Abnahme der Batientenzahl iit 
wohl in diefer Zeit in allen Hojpitä- 
lern zu verzeichnen. Alle Schweitern 
der Anitalt haben treu und beitän- 
dig gearbeitet, Schweiter Wiebe ge- 
denft beionder3 auch des Concordia 
Frauenvereins und gibt einen kurzen 
Auszug aus dem lekten Jahresbericht 
dieſes Vereins. Auch mande Ort: 
ichaften und Frauenvereine haben 
vennenswerte Dienite der Anitalt ge- 
leiitet.. Dafür dankt die Beridhter- 
itatterin, ebenfall3 dankt jie im Na 
men der Anitalt allen Farmern und 
heilt ihre Spenden willfommen. 

Zu Punft 9 der Tagesordnung. 

Nach dem Anhören all der Berich- 
te folgt nun die Beſprechung einzel- 
ner Fragen, die aus den Berichten 
hervorgehen. Belondere Aufmerk 
famfeiten erregt die Frage wegen ber 
neuen Art der Stontrafte zwiſchen 
Siranfenbausverein und ımd einzel 
nen Gruppen, die Kontrakte, die auch 
die Arztlihe Behandlung mitein- 
ihließen.. Das war ja immer der 
Wunsch vieler, daß man bei einer 
mäßigen Steuer für die Krankenſa— 
che gefichert fei gegen unerwartete u. 
unerichmwingliche Ausgaben bei ſchwe— 
ren Aranfheitsfällen. Die VBerfamm- 
lung nimmt den Bericht der VBerwal- 
tung mit Danf an und bittet die neue 
Verwaltung, ſowie alle Vereinsmit- 
alieder intenfiv zu werben für den 
Verein. Alle anderen Berichte wer- 
den ohne Debatten mit Dank ange- 
nommen. 

Zu Punkt 10 der Tagesordnung. 

Br. A. Sudermann, Morris, lieſt 
ein Referat vor iiber die Bedeutung 
eines mennonitijhen Krankenhauſes 
für unfer Bolt, Man hört aus dem, 
was bier in feiner Weiſe gefagt wird, 
den warmen Ton der Liebe des Vor- 
tragenden zu jeinem Volke. Ebenio 
jpürt man ein tiefes VBeritändnis für 
die Sadıe. Hat doch Br. Suder- 
mann jelbit lange Zeit in Concordia 
franf gelegen. Die Berfammlung 
dankt dem Referenten und wünſcht, 
dab fein Referat in unferer menno- 
nitifhen Preſſe veröffentlicht wird. 

Zu Punkt 11 der Tagesordnung. 

Die Wahl der Verwaltung durd) 





2. Kuga, 


Stimmzettel ergab folgendes Reful- 
tat: 


3. Wieler 80 Stimmen. 
J. Schulz 75 ” 
9. Willms 12 ” 
NR. Claſſen 72 “ 
A. Rogalsky 72 y 
B. Ewert 62 ” 
J. Schröder 62 ” 
J. Braum 60 
E. De-Fehr 50 ” 
9. Toms 43 ” 
Als Kandidaten find gewählt: 
3. Diet 36 ” 
W. Both 36 ” 
A. Rempel 34 ” 


Zu Punkt 12 der Tagesordnung, 


In die Revifionsfommiffion wur. 
den gewählt: 


D. Wieler 59 ” 
9. Janz 49 * 
V. Schröder 42 ” 


als Kandidaten die Brüder N, Edi. 
ger und C. Klaſſen. 
Zu Punkt 13 der Tagesorduung, 
Zum Schluß läßt der Vorſitzende 
Pr. D. Löwen das Lied fingen: „Be. 
fiehl Du Deine Wege.” und hält 
dann das Schlußgebet. 
Vorfigender: Daniel Lömen. 
Schriftführer: Peter Enns, 
Rußland vor einer Totalfungersnst, 
Dem Nuflanddentichtum droht 
Vernichtung. 
Berlin, den 3. Suli, 


Dei einem Preffeenpfang des Lan- 
desverbandes Berlin vom Volksbund 
für das Deutichtum im Ausland 
wurde das Augenmerk der deuſchen 
DOeffentlichfeit wieder einmal auf das 
furdtbare Los unſerer Stammesbrit- 
der in der Somjetunion gelentt. In 
einem Vortrag über die Sage der 
Deutichen in Rußland führte zunädjit 
Geheimrat Eleinow aus: 

Bon allen Bölferfchaften in der 
Somjetunion iſt die deutiche Natio- 
nalität durch den Bolſchewismus am 
ichwerjten getroffen. Unter den 
Deutichen gab e8 im alten Rufland 
nur vereinzelte WBroletarier. Nun— 
mehr iſt alles vernichtet. Aus den 
Millionen reiher Bauern, die in ver- 
ichtedenen Teilen Rußlands das Riürd- 
grat der Wirtichaft bildeten, find rei— 
ne Proletarier geworden. Ihre Lage 
iſt hoffnungslos, weil fie das Los 
aller Bauern in der Sowjetunion 
teilen. Das bolichewiitiich-marriti- 
Ihe Syſtem will alle Völker in ihren 
Grenzen vernichten. Darum wird e8 
faum möglich fein. unferen anders zu 
belfen, als durch rückſichtsloſe Auf 
flärung in der ganzen Welt über die 
allgemeine Menichenvernichtung, die 
die Bolichewifen treiben, ohne daß 
die übrige Welt auch nur den gering- 
ten Anteil daran nimmt. 

in dieſem Jahr jteht Rußland vor 
einer Totalhungersnot. Die Gründe 
dafür liegen nur zum geringiten Teil 
in den klimatiſchen Verhältnifien. Die 


Dr. N. 4, Neufeld 
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turfachen der Sungerdnot Tiegen 
darin, dab die Bolſchewiken jeit 15 
Kahren nur Raubwirtichait aetrieben 
haben. Der Boden im Schwarzerd- 
ftrich iſt völlig verunkrautet. 

Die Verkehrsmittel befinden ſich 
am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit. 
Sie Viehherden find vielfach abge- 
ſchlachtet. Der Bauer fliichtet daher 
in die Städte, um ſich vor dem Ber- 
bungern zu reiten. Die Hungersnot 
ift aroß, daß zahlreiche Fälle von 
Menſchenfreſſerei vorgefommen find. 
Mit der mwirtichaftlichen Ausplimde- 
rung Sand in Sand geht die Vernad)- 
läffigung der Schulbildung. Der 
deutfche Bauer darf aus dem Mutter- 
fand feine Bildung nicht beziehen. 
Nicht einmal die Muteriprade kann 
der Deutiche im Getite der deutichen 
Aultur pflegen. Die Lage tit augen- 
blicklich ſo, daß ein Notmwelich entiteht 
ähnlich, wie ihn die Oſtjuden fpre 
den. In den letzten fünf Nabren 
hätte feiten® des Reiches mehr für 
die Nuhlanddeutichen getan werden 
können, wenn unſere Politik jtärfer 
durch völkiſche Gedankengänge be— 
ſtimmt worden wäre. Aber alle An— 
regungen nach dieſer Richtung wur— 
den zurückgewieſen, ſobald die Ge— 
fahr entſtand, das rıffiiche „Geſchäft“ 
zu erfchweren. Die Not der Deut- 
hen in Rußland iit fo groß, daß fie 
durch Repreſſalien der Somjetregie- 
rung kaum noch vergrößert werden 
kann. Darum brauchen wir nicht zu 
fürchten, die Lane unserer Volksge— 
noſſen zu berichlimmern, wenn wir 
in einem gewaltigen PBropaganda- 
feldzug zu ihren Gunſten eintreten. 

Darauf trug Dr. Salett, Prof. 
an der Umiveriität in Chikogo, über 
feine Erlebniffe in Somjetrußland 
ungefähr folgendes vor: 

Seit 1929 iit die Lage der beut- 
(hen Koloniiten in Rußland ſtändig 
fritiicher geworden. Die Zahl der 
nah Sibirien verbannten bdeutfchen 
Kulacken beträat etwa 70,000. Gie 
gehen in den Konzentrationslagern 
langlam zugrunde. 

Der Zufammenbruh des Kollef- 
tivwirtſchaftsſyſtems iſt in dieſem 
Jahre klar zutage getreten. Schon 
im Dezember 1932 ſetzte die Hun— 
gerönot ein, die nun fataitrophal wü— 
tt. Buverläflige Berichteritatter 
melden, daß im lebten Jahre in den 
Bauerngebieten Rußlands etwa 10 
Millionen Menſchen verbungert find. 
In diefem Jahre wird die Lage noch 
fatajtrophaler werden. In manden 
deutichen Dörfern ift fehon ein Viertel 
der Benölferung an Hunger geitor- 
ben. Bei vorfichtiner Schätzung find 
in den letten Monaten rund 100,- 
000 deutiche Koloniſten verbungert. 

Wenn nicht Sofort umfaſſende 
Silfsmaknahmen getroffen werden, 
muß das geſamte Ruklandsdeutd- 
tum untergehen. 

Nah Schätzung Sachverſtändiger 
wird die diesjährige ruſſiſche Ernte 
bereits im Dezember reitlo8 verzehrt 
fein. Die Todesfälle durch Verbum- 
gern für das nächſte Jahr ſchätzt 
man etwa auf 20 Milionen, Dazu 
fommt noch, dab in Sibirien bereits 
in werten Landitrichen die Reit aus— 
gebrochen iit und der Typhus in ganz 
Rußland in ganz außerordentlichem 
Maße wütet. Much der Ausbruch 
der Cholera ſteht unmittelbat bevor. 


Mennanttiſche Rundſcha⸗ 


Es iſt höchſte Zeit, daß von allen be- 
rufenen Stellen energiſche Hilfsaf- 
tionen eingeleitet werden, um dieſer 
Schande in der Welt zu ſteuern. Nicht 
gerade zulegt wegen der Greuelpro- 
paganda über die Vorgänge im Reich 
gelte e8, an die Welt die Frage zu 
richten, warum ſie nicht Stellung neh. 
me zu diejer entießlihen Tragödie, 
die fich num ſchon feit Jahren in Ruß. 
land vollzieht. 
— Bölfiicher Beobadıter, 

Münden. 


Korrefpondenzen 


Winnipen, Man. 
den 25. Juli 1938. 

Durch Pak-Sıhwierigfeiten aufge- 
halten, die aus dem kürzlich in Kraft 
getretenen Reglement erwachten find, 
ſite ih in Winnipeg feit und bin 
nun felbit recht neugierig, ob ich heu- 
te abend weiter meitwärts oder oit- 
märts beim abdampfen werde. 

Jedenfalls verabichiede ich mich 
heute von Manitoba und möchte hier- 
mit allen denen, die mich freundlic) 
aufnahmen und bewirteten, allen 
denen, die mir in irgend einer Weife 
Liebe ermwieien, meinen Danf aus. 
ſprechen. Ich fahre gern heim oder 
auch nad) Saskatchewan weiter, doc 
ohne dab ih Manitobas etwa müde 
geworden wäre. Ich habe aern mit 
den Geſchwiſtern im Herrn in Mani- 
toba der ®emeinfchaft gepflegt und 
würde mich freuen, wenn e3 mir ber- 
aönt fein follte, fie noch einmal mwie- 
derzufehen. 

Daß die Verfammlungen, denen ich 
beimohnen durfte, fo aut befucht, und 
dab die Zuhörer fo aufmerfiam mwa- 
ren, beweijt mir, daß der Sunger 
nad Gottes Wort in unieren Ge— 
meinden noch nidıt aufgehört bat. 
Noch hat man das richtige Empfin- 
den dafür, was uns zum Frieden 
dient. 

Möchte der Serr bie Arbeit feiner 
ſchwachen Ainechte leiten und fegnen, 
daß fie die Gemeinschaft fördere und 
den hungernden Seelen zur Sätti— 
gung diene. 

Es iſt noch viel zu tun. 

Soeben ein Telegramm erhalten, 
laut welchem ich weiter weſtwärts zu 
reiſen habe. Hoffe zum erſten Sonn- 
tag im Auguſt wieder daheim zu ſein. 

Ich bedaure, die in Winnipeg und 
Umgegend verſprochenen Beſuche nun 
ſchon nicht machen au können. 

Beſtens grüßend 
Sacob 9. Nanzen. 


Abram D. Janzen, früher mohn- 
haft in Pretoria, Orenburg, gegen- 
wärtia in der Berbannung, fucht ei- 
nen Serrn Brinkmann, mwelder in 
den Kriegsjahren als deuticher $i- 
bilaefangener bei ibm wohnte und 
bittet ibn um Mithilfe, ebenfo auch 
andere freunde möchten ihm helten, 
da es ihm mit der Frau an allem 
fehlt. Seine Adreſſe iſt: 

Akmolinskoj Oblaftie, B. PR. Ka— 
ragande Poſjelok Maj Kuduk, 1. 
Rayon, 1. Kwartira, Dom 5. 

A. D. Yanzen. 


Ependen 
für's Goncordia Hospital. 


David NR. Friejen, Rojenert 2 Bi. 


Butter und 1 Dyd. Eier. N. Frie- 
fen, Kleefeld 2 Did. Eier. 3. 3. 
Nempel, Grüntal 1 Glas Rahm, 2 
Pf. Butter, 1 Glas Gemüſe und 5 
Dzd. Eier. Ungenannt,3 Säde Kar- 
tofieln. Franz Wiens, Glenlea But- 
ter und Milch. A. Peters, Grand 
Point 2 Säde Kartoffeln und 3 Gl. 
Tomaten. A. Wieler, Niverville 2 
Hühner, 1 Glas Rahm, Käſe und Ge- 
bäd. 3. R. Did, Morris 1 Kalten 
Gier. G. Reinhard, Lydiath 1 Sad 
Kartoffeln. Bon der Marauett- 
Gruppe 1 Schinken, 1Kaſten Eier, 
8 Gläſer Rahm und 2 Hühner. Vom 
Concordia Frauenverein 2 Tiſchtü— 
cher. Wall, Marauett Eier u. Rahm. 
Durch 8. Rempel vom Kitichener 
Frauenverein 2 Steppdeden. Herrn 
Dörkſen, St. Eliiabeth 1 Kalten Eier. 
Aron Thießen, Killarney 3Pf. But- 
ter. Frau Bärgman, Glenlea 2Gl. 
Rahm undi Glas Milch. Braun, 
Meadows2 Gläſer Rahm, 2 Hühner 
und Eier. Rüdieger, Morden 1 Sad 
Mehl. Dur) Herrn Görken, Blu- 
menort 20 Dzd. Eier. ©, Braun, 
St. Elifabeth 1 Halten Eier. Dörf. 
ien, St. Elifabetb 1 Glas Rahm und 
Nubarber. Bom St. Elijabetb Näh— 
verein 7 Windeln. Did, Bladdale 
1 Schinken, 1 Glas Rahm und Käle. 
Ungenannt 1 Käſe. Ilngenannt Ru— 
barber, NRempel, Altona 12 Dd. 
Gier. Peter Janzen, Halbitadt Mil 
Butter und Eier. br. Rogalsky, 
Slenlea 1 Glas Rahm, 2 Dzd. Eier. 
J. Frieſen, Glenlea Rahm, Mildy 
und Eier. Frau Braun, Arnaud 
Eier. Ungenannt, Milch. A Wiens, 
Chortig 2 Dart Rabm. N. Dück, 
Blackdale, Milh und Rahm, Frau 
Negehr, Marauett Gemüſe. N. 
Schröder, Winnipeg 4 Hühner. P. 
Both, Meadows Schmalz und Seite. 
Durch A. Rogalsky von der ®lenlea- 
Sruppe Hühner, Butter, Eier, Rahm 
und Milch. 3. Klaſſen, Niverville 
2 Gläſer Rabm. David Frieſen, 
Morris Salat, Erbien, Zwiebeln und 
anderes Gemüſe. David Frieſen, 
Morris 2 Doſen Nohannesbeeren. 
ob. Nempel, Sretna 1 Topf Butter. 
A. U. Rempel, Osborne 1 Kaſten 
Eier, 5 Pf. Butter. 3. 3. Nempel, 
Srüntal grüne Bohnen und Nüben. 
Durch A Neufeld, Springitein, von 
der Epringitein-Gruppe 10 Hühner, 
2 Kalten Eier und 1 Hanne Rahm. 
Frau Teichröb, Grüntal 1 Horb Eier. 
J. Both, Meadows 1 Kaften Eier. 
Leſepatenſchaften 
für Auslanddentſche. 

„Das „Inſtitut fiir Auslandkunde, 
Grenz - und Auslanddeutſchtum“ der 
„Deutſchen Kulturpolitiſchen @ejell- 
ſchaft“ in Leipzi ſendet uns nachſte- 
hende Zeilen mit der Bitte um Ver— 
öffentlichung: 

„Wir find der auslanddeutſchen 
Preſſe zu großem Dank verpflichtet, 
dab fie durch Wiedergabe einzelner 
Notizen über Einridtung und Be- 
deutung der Leſepatenſchaften für 
Auslanddeutihe dem vdorgefehenen 
Werke zu allgemeiner Anerfenung 
nnd reger Inanſpruchnehme verbol- 
fen bat. Die Zahl der aus Weberiee 
uns zugegangen Bitten um mwertvol- 
fen und nationalen deutichen Leſeſtoff 
it auf 1,500 ne tiegen 

Sm Intereſſe der reelmäſſigen und 
reibungsloſen Durchführung der zu 


leiſtenden Arbeit bitten wir nochmals 
um Bekanntgabe folgender Einzel- 
heiten, die ſowohl die früheren Bitt- 
iteller wie nen ſich Meldende betrei- 
fen. Weitere Bitten um deutjchen 
Lefeitoff find uns ſtets willfommen: 

Die Wünſche mander NWusland- 
deuticher jind wohl etwas zu weit qe- 
ſpannt. Die Ueberfendung Eoitfpieli- 
ner Fachliteratur wird nicht immer 
bei den vorhandenen Mitteln durd- 
führbar sein. Wir werden jedoch 
tum, was in unieren Kräften ſteht. 
Beiondere Winiche iiber die Natur 
des Leieitoffes find künftig unter ge- 
nauer Angabe der zugeteilten Num— 
ner nicht an die Vermittlungsitelle 
des Leipzier Nmitituts zu richten, 
fondern an den Leiepaten jelbit. Le— 
diglich die beionderen, im allgemei- 
nen Sinterejje vom Inſtitut bereits 
erbetetenen Angaben, find diefem zu— 
zuleiten. Und weiterhin: Die Brief- 
fchreiber werden dringlichit aebeten, 
fich leſerlicher Schrift nnd ſorgfältig- 
iter Angaben der Anichriften zu be 
fleifigen. Bei der gewaltig ange 
wachſenen Arbeit veruriacht die Ent- 
zifferung undeutlicher Schriften zeit- 
raubende Mühen, die wir nicht im— 
mer aufzuwenden in der Lage find, 
In der Hoffnung auf wirfiame und 
dauernde Weiterführung unſerer 
fulturellen Silfsarbeit entbieten wir 
alfen Volksgenoſſen herzlichite Grü— 
be”. 

Mit treudeutihen Gruß an 
Scriftleitung und VBerlaa Ihres 
Mattes und an unfere VBolfsgenoffen 
im Auslande. 

Inititut für Nuslandfunde, 
Srenz- und Nuslanddeutichtum m 
Reipzig N 22, Friedrid-Harlitr. 22. 

Berlin - Charlottenbura 9, 
Hans bes Nundfunfe, Mainrenalee, 
den 12 Juli 1933. 

Am 18. Auguſt 1933 wird die 10. 
deutiche Funkausſtellung eröffnet, die 
ala Aubilaumsausitellung in fehr 
großer Aufmachung vorbereitet wird. 
Die Reichsrundfunkgeſellſchaft möchte 
in einem befonderen Zuſammenhang 
den Anteil der deutichen Zeitungen 
Amerikas am Rundfunk daritellen. 

Wollen Sie bitte die Freundlichkeit 
haben, uns umgehend ein Exemplar 
Ihrer Zeitung zu fenden, in welchem 
entweder unſer Programm abae- 
druckt iſt, oder fonit etwas über ben 
deutihen Rundfunk enthalten it. 
Wir dürfen uns der angenehmen 
Hoffnung bingeben, daß Sie Ahr 
Watt ficher nern auf dieſer Ausitel- 
fung vertreten fehen und daher unfe- 
rer Pitte nachkommen. 


In vorzüglicher Hochachtung 


Reichs⸗Rundfunk ⸗Geſellſchaft 
Deutſcher Kurzwellenſender 
Witmarſum, Braſilien. 
den 18. Juni 1983, 
Lieber Bruder Neufeld! 

Vor 2 Jahren erhielt ih von Abr. 
Kröker, M. Lake 11 Er. Dreiband 
zu $1.25, welche der niederen braiil. 
Währung wegen ich nicht verkanfen 
fann, follten noch mal Spenden für 
„Dreiband“ einaehen, in fünnte das 
Held vielleiht bei A. Mröfer einge- 
‘oblt werden, und die Bücher dann 
bier verteilt werden. Es haben meh- 
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Bei WUdreffenveränderung sche man 
auch Die alte Adrefle an. 
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Alle Korre ſpondengen und Gelhäfis- 
selefe ridıte man am: 
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Sur Beachtung. 


1/ Siurze Bekanntmachnugen und An» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Yufendung 
der Yeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Na— 
men der neuen, auch den der alten 
Roititation an 


B/ Weiter erſuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
fe Aufmerktiamteit zu jchenten. Auf 
demielben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
zablten Leſegelder, welches durch die 
Aenderung des Datums angedeutet 
wird 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Dlättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nidyt mit ans 
deren geichäftliden Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blart jchreiben. 





rere Prediger darum angehalten und 
es würde fiir manchen eine große 
Freude fein und auch Segen. Die 
Ignatjewer bier jind alle wohl auf, 
wimſchen aud) euch Ichöne Gejundbheit 
und Gottes Segen in Eurer Arbeit. 
Mit brüderl, Gruß Euer 
G. Scierling. 


Adreſſenveränderung. 

Teile den werten Leſern mit, daß 
meine Adreſſe nicht mehr 1121 Ave. 
H. Nortb, fondern 417 Ave. A Sas- 
fotoon, iit. Mit Gruß, 

G. 9. Penner. 

In der Rundſchau Office liegt ein 
Brief an „Johann Neufeld, Farmer 
in Mannheim, Banada,” von Nacob 
Neufeld c/o Banque Nationale de 
Perſe, Meibbed, Berjia. Wo weilt 
der Geſuchte? 


GFinweihnung and Miflionsfeit 
in der Südendfirde der M. B.-Ge- 
meinde zu Winnipeg. 

Es war am 23. Juli, wie borge- 
feben, als die Kirche der M. B.-Ge- 
meinde auf dem Südende dem Herrn 
geweiht wurde. Zu 10 Uhr morgens 
kamen die Gäſte von nah’ und fern, 
um an diejer feier teilzunehmen. Es 
waren auc ziemlich von außerhalb 
Winnipeg erichienen und bald war 
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das nette Kirchlein gefüllt. 

Am VBormittage jprachen die Brü— 
der: Heinr. Janzen, C. N. Hiebert, 
U B. Beters und 3. W. Reimer, 
Steinbady, iiber entiprechende Terte 
mit bezug auf die Hausweihe Es 
zog ſich ein Ton durd alle vier An- 
ſprachen: „Diefes Haus wird heute 
dem Seren geweiht, d. h. für Ihn 
abgejondert. Es joll ein Haus jein, 
in dem alle Kinder Gottes ein Zoar 
finden, wo fie hinflüchten fönnen und 
finden, was jie im gegebenen Fall 
nötig haben, Troit, Aufmunterung. 
Aber auch für foldhe, die ſich noch 
nicht für den Herrn entichieden haben 
möchte es ein Ort fein, wo ihnen die 
Herrlichkeit des Herrn jo vor die 
Augen gezeichnet werde, dab ſie Luit 
befommen aud Sein Eigentum zu 
werden.” — Der Südendchor und der 
Männerdor von North Kildonan 
verichönten das Feſt mit entiprecdhen- 
den Sejängen. — 

Für joldye, die ihren Imbis mtitge- 
bradıt batten, waren Tiiche aufge» 
ſtellt, auch heißes Waſſer bereitet für 
Kaffee oder Tee, dag man im Schat- 
ten unter Bäumen eſſen konnte. Die 
Gäſte von außer Winnipeg wurden 
bon Geſchwiſtern in die Häufer mit» 
genommen. 

Am Nachmittag fand ein Mifjions- 
feit mit anſchließendem Miſſionsaus- 
ruf ſtatt. Die Einleitung wurde von 
Br. Hermann Klaſſen gemacht umd 
die Milfionsaniprade hielt Br. U. 
9. Unruh, Winkler. Miſſion, ſowohl 
innere als auch äußere, war der Ge— 
genſtand der Redner. Die Widtig- 
feit der Million und auch die Pflicht 
aller Gläubigen fi) daran zu beteili- 
gen wurde den Hörern nahe gelegt. 
Auch die Hinderniſſe und Entichuldi- 
ungen, die in d. Miſſionsbetätigung 
borfommen, wurden beleuchtet. Man 
dem ijt dabei wohl das Herz warın 
geworden und er hat neue Entſchlüſſe 
in diefer Sache gefaßt. Wir wün— 
ſchen ja auch von ganzem Herzen ımd 
beten ernitlich dafiir, daß der Herr 
fein Wort bei foldhen Gelegenheiten 
beionders ſegnen möchte und Er tut 
es aud. Darauf murden einige 
Sandarbeiten der Schweſtern ver- 
kauft, die die nette Summe von $98.- 
80 einbrachten. Möchte der Herr den 
Fleiß und die Opierfreudigfeit der 
Scdweitern und das dafür gelöfte 
(Held jo jegnen können, wie das 
Scherflein der Witwe im Evangeli- 
um. — 

Nach dem Ausruf ſprachen nod) 
die folgenden Brüder: Jacob Epp, 
Glenlea, Br. Wiens, Cullross, Gerh. 
Epp, Kildonan, Iſ. Ediger, Kildo— 
nan, Jacob Töws, Hermann Neufeld, 
F. F. Iſaak von Winnipeg. Jeder 
etwa 5 Minuten. In gedrängter 
Meile kamen dabei wertvolle Gedan- 
fen zum Ausdruck, die ſich mehr oder 
weniger auf die Feſtliche Gelegen- 
heit bezogen. 

Für den Abend war ein Pro- 
aramm vorbereitet, beitehend aus 
Liedern, die vom Nordendchor ge- 
bradyt wurden, Gedichte und Anipra- 
den. Die Ausipraden wurden bon 
den Brüdern 9. S. Rempel und J. 
W. Neimer gebradt. Xieder, Ge- 
dichte und Anfpraden wirkten in 
ſchöner Sarmonie zufammen. ch 
babe die Texte nicht angegeben, weil 
das den Bericht zu lang machen wür- 


de, aber e8 war das Klare und immer 
neue Evangelium bon der rettenden 
Liebe Gottes, das in warmer Weife 
der Feitveriammlung ans Herz gelegt 
wurde, Wir mwifjen nicht, welche Wir- 
fung das Wort in den Herzen der 
Einzelnen hervorgerufen bat, aber 
wir glauben, daß da innere Entjcei- 
dungen getroffen worden find und 
was wünſchten wir mehr, als daß fie 
für Ihn gemacht jeien, der ſich zuerit 
fiir uns gegeben bat. — Der Tag 
war nur zu ſchnell zu Ende. Der 
Herr war zugegen gewejen und hatte 
ſich durch ſein Wort beionders mitge- 
teilt. 

An fünf Abenden in der folgen- 
den Woche erflärte Br. J. W. Rei- 
mer den eriten Brief des Apoitels 
Sohannis. Mit großem Intereſſe 
laufchte die VBerfammlung den Aus- 
führungen des [, Bruders. Der In— 
halt des Briefes behandelt in einer 
befonderen Weile das Leben in der 
Familie Gottes. Jemand hat ihn 
ſehr treffend einen Familienbrief ge- 
nannt. So väterlich richtet der Apo- 
itel jih an feine „lieben Kindlein,“ 
und behandelt das Verhältnis in der 
Sottesfamilie. Einen bejonderen 
Platz nimmt in der Epiitel die Bru- 
derliebe ein. Bei der Behandlung 
dieſes Gegenitande® murde es oft 
recht jtille und ernit in der Berjamnı- 
lung. Das Bewußtſein, daß man im 
eigenen Zeben nur zu oft weit hinter 
dem Maß zurückgeblieben jei, das der 
Apoſtel da aufitellt, machte manchen 
bedenklich. — 

Freitag Abend beendete Bruder 
Reimer feine Arbeit. Wir jchauen 
auf eine Woche reihen Segens zurüd. 
Der Herr war uns in Seinem Wort 
bejonders nahe. Wir find der feiten 
Zuverſicht, da Ewigfeitsfrüchte dar 
aus entjtehen werden. 

F. F. Iſaak. 
Aus der Einſamkeit der Großſtadt. 

Abwehfelung in der Einſamkeit 
der Großſtadt verjchaffen mir immer 
„unsere“ Blätter, denn jie bringen 
Nachrichten von überall wo Menno- 
niten wohnen. Die Blätter jind ja 
wie fie find. Da findet man jtets 
Kraut und Nüben dur einander. 
Einige Artikel und Korrejpondenzen 
find in ſolch muiterhaftem Deutſch 
geichrieben, dag die beiten Zeitungen 
in Deutichland nichts befjeres aufzu- 
weiien haben. Andere dagegen find 
im Stil eines zehnjährigen Jungen 
gehalten. Fait alle aber find inte- 
rejlant, denn fie ipiegeln das getitige, 
geiitlihe und wirtichaftlide Leben 
und Ergehen unjeres Volkes wieder. 
Grade diefe Korreipondenzen bilden 
da8 Bindeglied und zwar ein jehr 
ſtarkes umter unſeren so  zeritreut 
wohnenden Leuten. Wenn man län- 
gere Zeit mit unjeren Blättern be- 
fannt gewejen, erhält man ein ziem- 
lid genaues PVerjtändnis bon dem 
geiitigen oder wirtſchaftlichen Hoch— 
oder Riederitand der Leſer in gemii- 
fen Ortichaften. Auch einige nidt- 
mennonitiiche Artifel find hoch inte- 
reſſant. Wie wird es einem jo anders 
zu Mute, wenn man 3. ®. die Rede 
des Deutihen Konſuls, Dr. Seel- 
beim, auf dem Deutihen Tag zu 
Winipeg gehalten, aufmerfiam durd)- 
lie. Ich 3. B. bin bald 72 Jahre 
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alt und war nie in Deutſchland, au. 
ber daß ich einmal vor 42 Zahren 
nachts von Thorn bis Hamburg fuhr 
Ich bin Amerikaner und weiter nichts, 
Und dod) war beim Leſen dieier herr. 
lichen Rede mein Geiit ſchier unbe. 
wußt und jo ganz leife ein Zahrtau. 
jend zurüd geſchlüpft und ich wähnte 
mid mit Streitart, Schild und Ger 
bewaffnet unter der Heiligen Eidıe 
itehend, bereit dem Landesfend 
(wohl dem Feind des Menſchtums, 
der Biviliiation.) zu begegnen. — 
Religiöje Artikel will ich durchaus 
nicht verachten, aber wenn fie „end— 
los“ werden, dann arten fie dod in 
Drabtzieherei aus. B. W. fein Ar. 
tifel „Ne plus ultra” iſt mit Herz 
biut gejchrieben. Weinend jtehen wir 
mit dem Schreiber am Grabe einer 
untergehenden Zivilifation. Weber d, 
Elend in Rußland ſteht uns der Ver. 
ſtand jtille. Millionen müſſen da 
Hungers jterben, Daß wir fchon feit 
mehreren Wochen feine Nachrichten 
mehr von der jüdiichen Sopiethölle 
erhalten, jtachelt unfere jowielo auf: 
geregte Phantajie in unheimlicher 
Weiſe an. Sind fie dort jegt ſchon 
alle totgehungert? Die Großmächte 
der Erde fönnen oder wollen nidt 
beifen. Sie ichielen alle nad dem 
blutigen Sopietrubel und dabei 
fommt ibnen die jüdiſche Lüge, daß 
es um Sopietrußland mohlitehe, io 
recht zu paß. — Auch Hildebrands 
Rauchringeltraum von einem Men- 
nonitenitaat war mir wenigitens 
amüſant, trogdem ich den Artikel in 
ein Aktenfach, betitelt „Höherer Blöd- 
jinn“, gelegt habe. Aber ein pradıt- 
volles Deutich jchreibt der Mann und 
gut meint er e8 auch. Jedermann 
darf ja jeine Meinung jagen. Wenn 
ich mit jemanden zufällig nicht über- 
einitinme, fann ich ja d. Gegenitand 
bon einem anderen Geficht3punft be- 
leuchten, aber perjönlide Angriffe 
jollte man wenigitens, nach dem Ge- 
braud) der guten alten Zeit, bis zum 
Priſchiber Jahrmarkt verſchieben. 
Dort wurden ja früher manche Mei— 
nungsverſchiedenheiten der „Wehr- 
loſen“ ausgeglichen, nachdem die Be- 
teiligten jich in der „Chartchewna“ 
für fieben Kopefen Courage gefauft 
hatten. - 

Miſſionskollekten find mir abjolut 
unveritandlich jfolange „Brüder in 
Not“ und des Hauſes Genoſſen ver- 
bungern. Es tut mir ordentlid; web, 
wenn Miffionseifer in Miſſions— 
Manie übergeht. Und nur zu viele 
dieſer Schreier wollen nur für jid 
einen Nob aufarbeiten. — 

Nein verblüffend wirft e8 zu be 
obadıten, mit welch großer Stimmen: 
mebrbeit die Prohibition in jo vielen 
Staaten ausgejegt wird. Wenn die 
Mehrheit d. Volkes gegen Prohibition 
iit, wie fam dann das 18. Amend- 
ment eigentlich zuitan?‘? Stim- 
menmehrheit ſoll doch auch bier die 
Enticheidung geben. Ich möchte aud) 
über diefen Punkt mal ein paat 
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zur Heilung von Hämorrhoiden und 
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nüchterne Artikel Iefen. — ¶ 

Ehe ich dieje Epiitel ſchließe, will 
ich noch meinen Freund X. I. erwäh- 
nen. Er ijt Stod-Mennonit und 
Erz. Fundamentaliſt. Er bandtiert 
einen großartig guten Schreibeitil 
und auch einen eben jo guten For— 
fenitiel. Er it ein wehrlofer Men- 
nonit, aber an „die Wimper klimm 
pern“ läht er jid) noch lange nicht, 
denm er behauptete kürzlich in einem 
Watte, da er „eine“ Erfenntnis 
„bis auf's Meſſer“ verteidigen wür— 
de, Nicht jo übel, Freundchen. Du 
hajt mir und meiner Alten recht viel 
Freude damit bereitet, — 

Nun nohmals: Die Juden. Ich 
muß meinen Freunden ein Geitänd- 
nis machen. Die da nidt mei 
Fremde jein wollen, würden ja dod) 
alles verdrehen was ich in der Be- 
ziehung zu jagen babe. Ich habe die 
Juden ſtets verteidigt, weil ich ſtreng 
gerecht zu fein glaubte. Die ſchau 
derhaften Enthüllungen der Letzzeit 
aber wonach unter 500 der oberiten 
Sovietbeamten über 400 Juden jein 
foffen, dab der Weltkrieg von Juden 
geplannt, daß die Revolution in Ruß 
land von Juden ins Werf geſetzt und 
dal; die aller Menſchlichkeit hohn 
iprechenden Berfolgungen unſerer 
Brider in Rufland von Nuden aus 
gingen, ijt mir wie ein Schlag vor 
den Kopf geweien. Es ijt wohl Zeit, 
dal wir aufivachen und die Sadıe ei 
ner objektiven Prüfung unterziehen. 
Dan komme mir aber nicht mit Du- 
jelgründen fir oder wider den Nuden. 
Ich will Tatſachen. — 

Eine helle Freude bereitet e8 mir, 
wenn ich jehen fann, daß die Leier 
unſerer Zeitungen immer mehr Ge— 
ſchmack finden an den Ereignijien in 
der großen, großen außermennoniti 
ihen Welt und ſich mit den Welter 
ereignilien auf dem Laufenden hal» 
ten, Wie berührt e8 einen jo ange- 
nehm, wenn man fpürt, dab ein 
Blatt ernitlich beitrebt iſt, neben aller 
ſchweren Routinearbeit, dody das gei 
tige Niveau feiner Leſer zu beben, 
anitatt diefelben durch gewiſſenloſe 
Lobhudeleien langjam aber ficher zu 
berdummen. 

G. &. Wiens, 
Sängerfeit anf Peoria 
bei Wanham. 
den 28. Juli 1933. 

Den 16. Juli d. 3. ſchlug aud) für 
unſer Beoria die Stunde, in welder 
ſich bon nah und fern l. Freunde zu— 
ammenſcharten, um einem Sänger- 
tete beizimvohnen. Unter Sünger- 
feit veriteht man gewöhnlich ein Feſt 
das aus mehreren Chören und vielen, 
vielen Zuhörern beiteht. Möchte 
aber den Xeier, bevor ich weiter be- 
richte, damit befannt machen, daß 
wir Heimſtittler nicht fertig werden, 
wenn wir nicht Menichen, die Meilen- 
weit bon uns entfernt find, Nachbarn 
und Feſte, die auch nur aus einem 
Chor und einigen Zehntel Zubörern 
beitehen, Sängerfejt nennen. Es iſt 
alfo in vollem Sinne des Wortes ein 
Sangerfeit, von dem ich bier beridh- 
ten will, 

Schon längere Zeit hatten wir auf 
Beſuch von Wembly und La Glace 
gewartet umd uns gefreut; zumal da 
aud der Chor von dort verſprochen 
hatte, uns eines Befuches zu würdi- 
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gen. Da derjelbe aber verzog mit 
jeinem Verſprechen, überraſchte uns 
doc nod die Nachricht, dag unjere 
Erwarteten den 15. d. M. abends 
bier eintreffen würden. Nun mwur- 
den, da wir nicht viel Zeit hatten, in 
aller Eile Vorbereitungen getroffen, 
um es den Gäſten jo angenehm wie 
nur möglich zu macden. Auch wur- 
de eine Ehrenpforte mit einem „Will- 
fommen“, umwunden von grünen 
Zweigen und ausgeitedt mit Roſen 
und Blumen anderer Art, errichtet. 
Und als der Tag, an dem die Er- 
warteten eintreffen follten, ſich neig- 
te, und die Sonne ihre legten Strah- 
len von hinter dem Horizonte ber- 
juchte über die Felder zu jenden, wir- 
beiten Staubwolten in der Ferne em- 
por und wir waren jicher, daß jie es 
jeien, Nach Ö-jühriger Trennung 
mit den meiiten von dieſen follten 
wir ums nun wwiederieben und von 
Angefichte ſchauen. Wie herzlic war 
dann aud die Begrüßung! Wie 
nach derielben es wieder mehr ruhig 
wurde, wurden die Angefommtenen 
auf uns 5 Familien verteilt. Noch 
in jpäter Mitternachtsſtunde ſaßen 
wir beieinander, wenigitens ın unie- 
rem Hauſe, in beiteren Geipräcden, 
welche ihlieglich in dem Schluß mad)- 
ten, daß wir gemeinſam untere Knie 
en beugten und Dank brachten, Dem, 
den der Danf für die Bewahrung auf 
der langen Reiſe und für diejes Wie- 
derjeben gebührt, Wie jhön iſt es 
doc mit Menichen, die von Yant und 
bon der Liebe Gottes erfüllt jind, Ge- 
meinjchaft zu pflegen! 

Des anderen Tages frübe fand fich 
alles, die Gäſte und die Galtgeber, 
ein, um mit der eier zu beginnen, 
und ichon etwas nad 10 Uhr bradıte 
der Chor uns etliche erquidende Lie— 
der. Darauf jang die Geſamtheit, 
von unjerem Leiter bier vorgelagt, 
das Lied: „Bier auf Erden bin ich 
ein Bilger. .“ Wenn wir es bier auch 
ſchon ziemlich heimisch eingerichtet ha- 
ben, fo fühlen wir uns doch jo fremd 
im freinden Zande beim Singen die- 
jes Liedes, und unmwillführlid zieht 
dann d, alte Heimat an unjerem Gei- 
ite vorüber, und um jo größer wird 
die Sehnjucht nad) der oberen. Doch 
wir jind dankbar für unfer Los und 
nur zu gerne würden wir unjere 
„Darbenden“ auch bier haben wollen. 
Es wurde nım den Gäſten ein Will. 
fommen zugerufen und gebeten redt 
frei zu fein. Einer von den Gäſten, 
Br. Martens, leitete darauf die Ge- 
betsitunde, Warme Danfgebete itie- 
gen empor umd nicht nur das allein, 
iondern e8 wurde auch fürbittend un- 
jerer Lieben dort drüben gedadıt. 
Wie viele, die wir gefannt, find ſchon 
der Trübjal erlegen, und mande von 
diefen um Nefu willen, Wie friedlich 
ruhen jie nun in der fühlen Gruft 
und warten des glorreihen Morgens, 
an welchem Er, der ihre Tränen bier 
gezählt und ihr Schreien gehört, fie 
in feine Arme ichliegen wird und ab- 
wiſchen die Tränen von ihren Augen. 
Dann wird fie Freude und Wonne 
ergreifen und fie wird nicht mehr 
bungern und düriten. Dann jang 
der Chor wieder ein Lied, und dar- 
auf diente Br. A. Nanz und mit dem 
Wort. Er fühlte die Aufgabe, über 
die Liebe etwas zu jagen. Was tit 
es doch um die Liebe! Sie träget 
alles, fie duldet alles, fie blähet fich 


auch nicht auf, fie tut auch dem näd- 
iten nichts Böjes. Wieviel beſſer 
würden wir doch beitellt fein, wenn 
wir dieielbe mehr pflegten. Wieder 
bradıte uns der Chor etliche Lieder. 
Dann wurde nod) gebetet und Schluß 
gemacht. Es nahın nun nit lange 
und alles war geregelt und geordnet, 
um das Mittagsmahl gemeinjdhaft- 
lidy einzunehmen. Ganz entiprechend 
dem SHeimitattlerleben und der ge 
genwärtigen Deprejjion war aud) die 
Mahlzeit einfah und do gut. Ein 
Tiichliedehen wurde gelungen und wir 
machten ums iiber das Vorgejegte ber. 
Schon in der Vormittagsitunde wie 
auch beim Mittagsmahl herrſchte jo 
ein angenehmes Wehen und e8 war 
uns, als erlebten wir eine Stunde, 
bon der wir ſchon lange geträumt hat- 
ten. Und in der Tat, es war jo ſchön, 
jo rührend, diejes Beilamenjein, dab; 
man faßt nicht feiner Gefühle Meiiter 
fonnte fein. Bon Joſeph heißt es: 
Da konnte er ſich nicht länger halten, 
er weinte laut, Und warum jollte 
unjereiner nicht auch mal vor lauter 
Freude des Wiederiebens und des 
Beiſamenſeins mit Menichen, die man 
liebt, weinen? 

An der Pauſe iiber Mittag bradıte 
uns der Chor wieder etliche Lieder. 
Dann madıte einer von den Gäſten, 
Pr. Kröker, die Einleitung mit ei 
nem mir ſehr wichtigen aber mir um 
befanntem Liede. Sein Tert handelte 
ebenfalls iiber Liebe, Was er bejon- 
ders betonte war: Wenn wir aud) 
alle Werfe hätten, und wüſten alle 
Geheinmiſſe, und bätten der Xiebe 
nicht, jo wären wir nichts — ein tö- 
nend Erz, eine Zlingende Schelle. 
Nach Br. Kröker folgte wieder Br. 
A. Janz. Inzwiſchen bradte uns 
der Chor noch etlibe Lieder. Br. 
Sanz legte es uns warm ans Herz 
in der Nachfolge Jeſu rechte Men- 
ichenfifcher zu jein und nad 1. Tim. 
6, 11—12 alles zu fliehen, was uns 
bindert Menichenfiicher zu fein und 
allen geiitliben QUugenden nadızu- 
jagen, ımd zu fämpfen den guten 
Kampf des Glaubens. Dann jang 
uns der Chor noch ein Lied. Obzwar 
es das 19. Lied an diefem QTage war, 
jo itand e8 an Heiterkeit den andern 
Liedern nichts zurüd. Ich veritehe 
nicht, wie ein Chor, beitebend mur 
aus 11 Sängern, ſolchen ſchönen Ge— 
ang leiiten fann. Nett wurde gebe- 
tet und Schluß gemacht. Einen Tag 
des Segens hatten wir num hinter 
uns und nun jollte wieder geichieden 
werden. O das Sceiden! Die Gä 
te mußten es uns nun nod) geitehen, 
dab e8 ihnen gut gegangen babe und 
da fie geneigt jein würden, nod) 
länger zu bleiben, wenn daheim nicht 
die Pilichten riefen. Das jollte ſich 
ein jeder, dem die Möglichkeit und 
das Glück vergönnt iſt, die zeritreuten 
Häuflein unjeres Volkes aufzufuchen, 
merfen, da es noch feinem gereut 
bat, Reoria bei Wanham fich aufge 
ſucht zu haben. Hier iſt die Luft rein 
und warm fchlagen die Herzen, Die 
Gäſte wurden noch zu Tiiche geladen, 
um fich für die lange Reife zu erfrt- 
ihen. Nad der Mahlzeit wurde eif— 
rig für die SHeimreife zugerititet. 
Nach herzlichem Abichied beitieg man 
das Laſtauto. Auffallend war e3 
num, dab die Pläße, die fürs Sitzen 
eingerichtet waren, nicht beaniprucht 
wurden, und unfere Bejucher alle 
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ſtehen blieben, als wollten ſie uns 
noch etwas ſagen. Da mit einemal 
erſcholl ein Geſang — ein Abſchieds- 
lied. „Dort gibts kein Scheiden 
mehr,“ hieß es immer wieder in dem 
Liede. Nachdem etliche Verſe verſun— 
gen waren, ſetzte ſich das rieſige Zait- 
auto in Bewegung, wobei aber das 
Singen fortgeiegt wurde, Immer 
wieder bieh es: „Dort gibt’3 fein 
Scheiden mehr.“ Und als nun die 
Kluft durch das Fortbewegen des Au- 
tos zwiichen uns und den Mbicheiden: 
den inımer größer wurde, wurde 
von uns ımd Ahnen mit Hüten und 
Tüchern gewinft und immer noch 
wurde der Geſang fortgeſetzt; und 
als ichon das Auto den Rücken der 
Anböbe erreichte, um an der anderen 
Seite derielben für unſere Blide zu 
verichwinden, da tönte es noch einmal 
zu uns berüber: „Dort gibt's fein 
Scyeiden mehr, dort gibt's fein Schei- 
den mehr.“ Und als dann der Ge- 
jang veritummte und unierem Blid 
nur noch eine Staubwolfe blieb, da 
baflte es in unieren Serzen wieder: 
„Dort gibt’3 fein Scheiden mehr.“ 
PB. A. Epp. 


Yaird, Sasf. 
den 18. Juli 1938. 


>. 


Wie rende und Leid oft jo nahe 
beieinander zu finden jind, erfuhren 
wir wieder den 11. diejes Monats. 
Während ein Hochzeitäzug die Kirche 
in Tiefengrund verließ, 30g aus dem 
Nachbarſtädtchen Waldheim ein Lei— 
denzug dem nahen Friedhofe zu. 
„Weinet mit den Weinenden, und 
freut euch mit den Fröhlichen,“ jo 
heit es ja auch ichon in den Lebens. 
regeln der Seiligen Schrift, und der 
Aufforderung zu folgen wird uns Ge— 
legenbeit geboten bis auf den heuti— 
gen Tag. 

Die Hochzeit war bei Corny Re- 
giers, das Prautpaar: ihre älteite 
Tochter Agnes und Elmer Ewert, 
von Drake. Die Traubandlung voll» 
zog Johannes Regier, zum Tert fei- 
ner Anſprache hatte er Amos 3, 3: 
„Mögen auch 2 miteinander wandeln, 
fie feien denn eins untereinander. *— 
Seine Nede war: Eins im Glauben, 
eins in der Liebe und eins in der 
Soffnung. — 

Nach der Feier in der Kirche folgte 
im engeren Kreiſe im Seime der El— 
tern der Braut die Feſtlichkeit. Nach 
dem die Gäſte bewirtet waren, wurde 
abends draußen im freien ein Pro- 
gramm gebradt, in Selängen und 
Gedichten. Das junge Paar wird 
in Zukunft das Heim in der Näbe 
von Drafe haben. 

In Waldbeim wurde am jelben 
Tage ein junges Mädchen beerdigt, 
eine Tochter von Bullers, Großtoch- 
ter vom heimgegangenen Aelteſten 
J. Diid. Wie ich hörte, war jie noch 
bor einigen Tagen unter die Gäſte 
ihrer Konferenz géeweſen, und jo un— 
erwartet raſch erging an ihr der Ruf, 
beimzufommen zu ihrem Seiland, 
wo fie in Seiner Hut, allen Gefahren 
des Lebeng, allen Verſuchungen, ja 
allem Erdenleid enthoben iſt. Die 
Zeit heilt Wunden, die fo fchmerz- 
baft find bei joldem Perluit, doch 
nicht ohne, daß der Serr beilenden 
Ballam darauf legt. 

Vom 10. bis zum 15. Juli wurden 

(Schluß auf Seite 14.) 








Todesnachricht 


Morris, Man. 

Am 10. Juni, abends, ſtarb meine 
liebe Frau im Alter von 70 Jahren. 
Sie war in Rußland geboren. Ihre 
Eltern, David Thießen, wohnten zu- 
erit an der Molotichna, nachher bei 
Nikfopol. Am Jahre 1874 zog fie 
mit ihren Eltern nad) Amerifa. Im 
Sabre 1883 wurde fie auf ihren 
Glauben getauft. 1884, am 19. Ya- 
nur, trat ich mit ihr, Maria Thiehen, 
in den Eheitand und haben alſo über 
49 Nahre Freud und Leid miteinan— 
derer geteilt. Ihre Aranfheit war 
ein inneres Krebsleiden, weshalb fie 
fait ein ganzes Nahr im Bett zu«- 
bringen mußte. Zuzeiten mußte fie 
fehr ſchwer leiden ; doch tat fie es ohne 
murren. Die Kräfte nahmen fo ab, 
daß fie in den legten zwei Wochen 
nicht mehr efjen noch Sprechen fonn- 
te. Ihre 7 Kinder und Freunde 
waren an ihrem Sterbebette zugegen. 
Drei ihrer Brüder und zwei Schwe- 
ftern überleben fie. 

Das Begräbnis war am 12. Juni 
in der Nofenort Kirche, in deren Nä— 
be fie auch begraben wurde, Nım 
ruht fie aus von ihrem Leiden, Sie 
bat überwunden; fie ging in frober 
Hoffnung binüber. Ihr Bewußtſein 
perlor fie nicht bis zum legten Au- 
genblid, wenn auch der Liſpelton nicht 
immer veritändlich war. 

Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben. Um ihrer Kinder 
ewiges Wohl mar jie jehr bejorgt, 
und Gott möge ihren Wunſch an die 
Kinder erfüllen. 

Mit Gruß 
Henry Enns u. Familie, 
Der’ Wen zum Glüd 
bon Otto Waiſenvater 
Eingeſandt von P. J. Beinrichs, 
Abbotsford, B. E. 
(Fortſetzung.) 
Grundlagen des menſchlichen Lebens- 
alüdes. 

Alles Menſchenglück ruht auf drei 
®rumdpfeilern: leibliche und Reli- 
ſche Gefundbeit, vernunftvolle La 
bensanfchannmg und eine wohlgeord- 
nete Umwelt d. b. eine gerechte 
Bejellichaftsordnung und Staatsver- 
fafjung. 

Dieje drei Pfeiler find heute im 
MWanfen. Man ipricht allgemein von 
einem Verfall des Menichenge- 
ſchlechts; und bandgreiflihe Tatia- 
den beitätigen es. 

Muh das fo fein? Iſt es wirf- 
fih fo, dab Völfer altern und ver- 
finfen müſſen, nachdem fie eine ge- 
wiſſe Blüte und Höhenſtufe über— 
ſchritten haben? 

Die Geſchichte ſcheint es zu beſtä— 
tigen. Und doch: Ich beſtreite es! 
Denn ich ſehe ganz deutlich die Ur— 
ſachen des Verfalles, und ſehe die 
Möglichkeiten ſie abzuwenden. 

Eine gründliche Nachprüfung läßt 
erfennen, daß unſer Penfen und 
Leben von Irrtümern bon Bor- 
urteilen ja von Rabnvoritellim- 
gen ummoben iſt. Mit Sans Sachs 
müſſen wir rufen: „Wahn — Wahn 

überall Wahn!” Wir müſſen uns 
aeiteben, die wahre Lebensweisheit 
ift uns bis heute verjchlojjen geblie- 
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ben. Auf allen Gebiefen — angefan- 
gen bei der leiblihen Ernährung und 
bei der geiltigen Erziehung, bei dem 
wirtſchaftlichen Zufchnitt des Lebens 
bis zu Sen Dingen der Religion, der 
geſellſchaftlichen Verfaffung und der 
jtaatlihen Gefeßgebung — überall 
gewahre ich verhängnisvolle Irrtü— 
mer, die legten Endes auf der Ber- 
fennung der Natur des Menſchen und 
jeines Lebenszieles beruhen. 

Eine gejunde, wahrhaft vernunft- 
volle Lebensordnung iſt imſtande, al- 
le dieſe Schäden zu überwinden und 
das menſchliche Geſchlecht zu höchſter 
Blüte zu bringen — zur Erfüllung 
ſeiner wahren Aufgabe: 

als Gehilfen und Werkzeuge des 

Schöpfers die Erdenwelt und das 

Menſchengeſchlecht ſelber ihrer 

Verbolllommmung entgegenzufüh— 

ren. 

Es iſt nicht ſo, wie manche meinen: 
daß Kultur auf alle Fälle ein Ab— 
ſturz ſein müſſe — von mühſam er- 
rungener Höhe in das Nichts — ein 
Verbrauch aufgeſparter Kräfte, der 
mit Erſchöpfung endet. Wohl verzehrt 
die geiſtige Entwicklung, ebenſo wie 
die künſtleriſche und techniſche Ent— 
faltung gewiſſe Spannkräfte des 
Menſchengeiſtes, allein wahre Men— 
ſchenweisheit ſoll mit ihren Kräf— 
ten maßhalten und nicht mehr davon 
verbrauchen, als fie wieder zu erfegen 
vermag. 

Kultur iſt nicht Selbſtzweck. Es 
iſt nicht die Aufgabe der Menſchheit, 
die Erdenwelt mit gelehrten Büchern, 
Kuinſtwerken, Maſchinen und Gold— 
ſäcken anzufüllen, um dann ſelbſt als 
ein Geſchlecht bankrotter Gehirntiere 
an leiblicher und ſeeliſcher Auszeh— 
rung zugrunde zu gehen. 

Das Ziel aller Kultur iſt der 
Mennſch ſelbſt ſeine leibliche, gei— 
ſtige und ſeeliſche Erhöhung und 
dadurch die Ermöglichung wahren 
Erdenglücks. Nur was dieſem Ziele 
dient, it als wahrer Kulturwert zu 


ihäßen. Alles andere iſt Selbitbe 
trug Wahnglaube Selbitver- 
nichtung. 


Wabrbafte Kultur wird darum m 
fluger Weile Maß halten mit allen 
Sträften des Lebens. Sie wird er- 
arinden, wiepiel der Menicd von jei- 
nen Kräften ausgeben darf, ohne fid) 
zu ſchwächen. 

Meile Väter und Mütter Sollten 
itändig bemüht fein, ſelbſtlos dieſes 
Mab; zu ermitteln. Sie werden je- 
de Ausartung als einen Frevel ge- 
gen die heiliniten Lebensgüter ver- 
werfen. 

Mit ſolchen Nugen geſehen, ent- 
defen wir, wie unſer Leben voll 
IInvernunft, Wahnwitz und NWber- 
glauben iſt. 

Die rechte Ernährung 

Die Sefunderhbaltung von Leib u. 
Seele beginnt bei der richtigen Le— 
bensweiſe. Ein uraltes Wort jagt: 
„Siehe, was deinem Leib aefımd it, 
und was ibm ungefund it, gib ihm 
nicht.“ Diejes Mai der Weisheit 
glaubt der neuzeitlihe Menſch mih- 
achten zu dürfen. Er zwingt dem 
Leibe auf, was er irgend ertragen 
fann — befonders wenn e3 den Ganı- 
men fißelt. Die Undienlichfeit man- 
her Speilen umd Getränfe ermweiit 
fih oft erit nach langer Zeit. Dit 
erit am nädjten Geſchlecht. Mcht 


jeder Einzelne fann an ſich die Wir- 
fung erproben; er fol ſich die Er- 
fabrung des ganzen Geſchlechts Ddie- 
nen laſſen. 

Auch in der Ernährung gibt es 
allerlei Aberglauben. So iſt jeit zwei 
Generationen die Fleiſchkoſt als ein- 
zig menichenwürdig gepriejen wor— 
den. Es war ein Irrtum. Sie hat 
die Naturen überreizt, ausſchwei— 
fend, genußfüchtig, fiebrig und ner- 
vös gemadjt. Viele verdanfen ihr 
ein frühes Ende — ja. ein Ausjterben 
ganzer Familien. 

Eine Begleiterihenung des vor- 
wiegenden Fleiſchgenuſſes it der 
franfhafte Durftreiz, der die Gier 
nach alfoboliichen Getränken jteigert. 
Die Einfihten über diejen gefährli- 
dien Lebensverderber find erfreuli- 
cherweiſe im Wadjien. Der Alkohol 
untergräbt nit nur die phyſiſchen 
Kräfte, auch die jeelifchen und mo 
raliihen. Seine ſchädlichſten Nad)- 
wirfungen zeigen ſich oft erit an der 
nächiten Generation. Er hinterläßt 
ein geiltig gebrochenes Geſchlecht — 
ohne gejunde Inſtinkte, ohne Willens 
fräfte, obne redhten Lebensmut. 

Wundert ihr euch nod), dal das 
heutige Geſchlecht die aefährichiten 
Lebensbedrober nicht mehr criennt 
und nicht mehr die Willensireit be: 
figt, fie abzuwehren? Jedoch iſt 
es zu beklagen, wenn ſie keiner Be 
lehrung zugänglich iind? Man 
kann im Zweifel fein, ob es gut ge 
tan wäre, fie von ihrer Selbitver 
nichtung zuridzubalten ob e& 
nicht beſſer it, wenn die Menſchheit 
von Geſchöpfen befreit wird, die ib- 
rem Namen nicht zum Ruhme gerei 
chen. 

Ueber die rechte Lebensweiſe wol— 
ſen wir an anderer Stelle ausführ— 
lich reden. 

Zur Lebensweisheit gehört es, an 
Nahrung nicht mehr zu ſich zu neh— 
men, als der Körper durdaus er- 
fordert. Man vergeſſe nicht, dab die 
inneren Organe ebenfall3 Werkzeuge 
find, die fich durch allzu ſtarke Inan— 
ipruchnabme abnmugen. Wer über 
mühige Mengen von Speile u. Tranf 
durch feine Organe hindurchjagt, darf 
fich nicht mindern, wenn fie frübzei- 
tig den Dienft verjanen. Cine tiefe 


Weisheit liegt in dem volfstiimli- 
hen Wort: 
Wer trinft ohne Durst umd ißt 


ohne Hunger, 

Der ſtirbt um jo junger. 
Art-Grhaltung. 

Zu den großen VBerblendungen ber 
fogenannten Kulturvölker gehört der 
Aberglaube: Menſch ſei Menſch. 
Als ob es keinen Unterſchied gäbe 
zwiſchen allem, was auf zwei Bei— 
nen läuft. Dieſe Verkennung natür 
licher Ordnungen, dieſe Verleug— 
nung aller geſunden Inſtinkte ge— 
hört zu den ſchwerwiegendſten Urſa— 
chen des Völkerverfalles. 

Mo die Natur ımachindert nad 
ihren ewigen @®ejeßen waltet, bält 
fie auf ſtrenge Scheidung und Nein- 
baltıma der Arten. Wird fich der 
Fink mit dem Stieglig paaren? — 
oder die Nadıtigall mit der Gras- 
mitde? Und doc find fie verwandte 
Arten ımd der Gattung recht wohl 
zugänglid. 

Ein göttlides Geſetz aber bewahrt 
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fie vor ſolchem Frevel. Denn dieſes 
Geſetz will, daß jede Art für ſich 
bleibe, weil fie nur auf diefem We. 
se Ihre Bejonderheit wahren umd zu 
höchſter Vervollkommung auffteigen 
kann. 

Zu den Urſachen der Glüdlofig. 
feit jo vieler Menſchen gehört ihre 
artloje Herkunft. Wo Mann md 
Weib von veriwandter Art fid) pas 
ren, da ſummieren fich in ihren Sin. 
dern die ererbten Eigenſchaften des 
Stammes. (Es entitehen Menſchen 
von harmoniſcher Naturanlage, bar. 
moniſch ſowohl in ihrer äußeren Er. 
ſcheinußg wie in ihrer Geiites. und 
Gemütsverfaſſung. Solche Menſchen 
finden ſich leicht durchs Leben, weil 
die innere Einheit und Ganzheit ih. 
res Wejens fie überall den rechten 
Weg finden läht. Sie befiten einen 
ficheren Inſtinkt, d. h. eine feinfüh. 
lige Begabung für die rechte PBeur. 
teilung der Dinge und Berhältniffe, 
Denn das Enticheidende und feither 
vielfad; Berfannte in der Aufzucht 
der Menichen iſt die Tatjache der Erb. 
lichkeit leiblicher und geiftiger Kräf— 
te. 

Echte Artmenichen bilden ein ftar- 
fes, jelbitficheres Geſchlecht, das Freu. 
de am Leben findet und einen wert. 
vollen Träger menſchlicher Gemein. 
wohlfahrt daritellt. 

Wo hingegen artfremder Erzeuger 
ich gewilienlos zufammentun, Be 
ion, deren ganze Naturanlage voll 
tiefer Gegenſätze tft, da werden Men- 
ichen geboren, die einen tiefen inne. 
ren Zwieſpalt mitbringen und ihn 
meilt ihr ganzes Leben hindurch nicht 
zu überwinden vermögen. Sie tra- 


gen ein ungereimte® Wejen zur 
Schau innen wie außen. (3 
fehlt ihnen Sowohl an leiblicher 


Schönheit wie an itarfen, einheitli- 
chen Geiſtes- und Seelenfräften. Ihr 
Leben iſt ein ſteter innerer Kampf, 
ihr äußeres Schickſal ohne klares 
Ziel und darum auch ohne Erfolg. 
Es iſt ein Glück zu nennen, daß bie. 
je artlojen Geſchöpfe fait immer zum 
Ausſterben verurteilt find. 

Wer alio nad) den Urſachen der all. 
gemeinen Entartung und des Ver- 
falls der Geſchlechter forſcht, der Toll 
die Würdigung der Arten und Raſſen 
nicht ütberfeben. Was mir in der 
Sucht der Saustiere mit Sorgfalt 
würdigen nämlich, daß die voll- 
fommeniten Eigenſchoften nur in der 
reinen Raffe zu erwarten find, das 
follten wir doch in der Aufzucht bon 
Menſchen nicht in frevelhaftem Leicht. 
finn mißachten. 

(Fortiegung folat.) 


PETE ELTT 


Seines Unglücks Schmied 


Nach einer wahren Begebenheit 
erzählt von 
M. Nüdiger. 


(Fortiegung.) 





„Liebe Eltern! 


Das war ein Weihnachtsfeſt, mie 
ich noch keins erlebt habe und auch 
feins wieder erleben werde. Bit 
liegen noch immer vor Paris, ie 
lange das noch fo gehen wird, weiß 
ich nicht. Am 24. Dezember hatten 
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einige der Kameraden Tannenbäume 
beiorgt und die wurden jo gut wie 
moͤglich angepugt. Es wurde eben 
drangebängt, was zur Sand war. 
gichter waren da, und als es damı- 
merig wurde, da wurden jie angezin- 
det und wir jangen dazu Krieglieder 
und Weihnachtslieder, alles was wir 
wußten, Und dann wurden die Pa- 
fete aus der Heimat geöffnet — die 
Seldpoit hatte ihren ſchweren Stand, 
alles richtig zu beiorgen, denn es 
war beinahe zuviel. Und dann haben 
wir unfere Briefe geleien und es war 
ganz bischen Heimweh, aber er lagte 
es nicht. Ic dachte an Eud) und mei- 
nen lieben Schay und ware gern den 
Abend bei Euch geweien; es war hier 
nod viel zu tun, und da muß ich da- 
bei fein. Um mich ſeid ohne Sorgen, 
der liebe Gott bat mich bis hierher 
beihügt, er wird es auch weiter tun. 
Sans Timm danft für die Wurit, die 
Ihr ihm mitgeſchickt habt, er jagt, es 
ſei die beite, die er je gegelien bat. 
Wenn wir glüdlich nady Deuticdhland 
zurückkommen, will er Eud) auch be- 
iuchen, jant er. Lebt wohl, liebe 
Eltern, und grüßt Herrn Baitor und 
Fräulein Regina, und den beiliegen- 
den Brief gebt an Dora, fie hat mid) 
audı jo liebend befchenft, doch das 
wißt Ahr wohl alles. Grüßt aud) 
alle Freunde in Schlotberg von 
Eurem danfbaren Sohn Friedrich.” 
. . - 

„Regina! Wir haben einen Kaiſer 
pon Deutihland!” 

Der Paſtor rief e8 am 19. Nanuar, 
als er die Zeitung auseinanderfaltete, 
atemlos durchs ganze Haus. 

„Regina, wo itedit du nur?“ 

Sie war auf der Vorratskammer 
und fam eilig die Treppe herunter. 

„Aber Väterchen, das iſt doch nicht 
möglich, wo kommt er denn auf ein- 
mal ber?“ 

Ein glüdieliges Lächeln lag auf 
dem erregten Antlitz des alten Herrn, 
feine Augen itrablten und mit zittern- 
der Stimme fagte er, indem er die 
Hände faltete: „Der Herr hat Großes 
an uns getan, des jind wir fröhlich.” 

Dann rannen ibm langlam Die 
nit mehr zurückzuhaltenden Tränen 
über die Baden und er ſchämte ſich 
ihrer nidt, Das war der Traum 
feiner Jugend geweſen, ein einiges 
Deutichland, ein Deuticher Kaiſer, er 
hatte längit nicht ehr an jeine Ver— 
wirflichung gedacht, nun fam fie doch 
und er pries es als eine beiondere 
(Gnade Gottes, daß er es erleben 
durfte, 

Er ging den ganzen Tag wie im 
Traum umber, er rief jedem die föjt- 
liche Nachricht froblodend zu, dann 
wieder überkam ibn die itille Freudig— 
feit, umd die große, begeiiterte Liebe 
für jein Vaterland ſchlug in heißen, 
heiligen Flamen empor und murde 
immer wieder zum Gebet. 

Am Abend des Tages ſaß er bei 
Tora am Feniter und jie lauichte 
feinen Morten von der Vergangenheit 
und Gegenwart, und eine große, hoff- 
nungsvolle Freude erfülltte auch ihr 
Herz. 

O, hätte ihr Vater dieien Tag er- 
lebt! Aber die Freude drüben m 
der Vollkommenheit war ja größer 
al8 alle Erdenireuden zuiammenge- 
nommen. 

Zehn Tage fpäter, am 28. Januar 
1871, wurden die Fortsvon Paris 
den Deutichen ausgeliefert, mit Bor- 
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behalt einiger weniger, und bamit 
das Ende des Krieges in Ausjicht ge- 
ſtellt. 

Beſonders in Schlotberg war der 
Jubel darüber ſehr groß, denn die 
meiſten Söhne der Dorfleute, welche 
im Kriege waren, ſtanden bei den 
Artilleriſten, die zur Beſetzung der 
Befeſtigungen befohlen waren. 

Dora fühlte ſich beſonders glücklich, 
das erſehnte Ziel ſchien ihr plötzlich 
jo nahe gerückt, als könnte ſie es grei— 
fen, und ihr alter Freund beſtärkte 
ſie in ihren Hoffnungen, er war mit 
ihr von Herzen froh, daß ihre Sehn— 
ſucht bald geſtillt würde. 

Voller Spannung wartete ſie auf 
einen Brief von Friedrich, aber zwei 
und drei Tage vergingen, es kam kei— 
ner. 

Dora mochte es ſich nicht merken 
laſſen, aber eine heimliche Unruhe er- 
griff ſie, es mußte etwas vorgefallen 
ſein, vielleicht war Friedrich krank 
geworden. 

Am Abend des vierten Tages 
ging ſie ins Paſtorat. Der alte Herr, 
deſſen Studierſtube fie unangemeldet 
betrat, bat ſie freundlich, Platz zu 
nehmen, und während ſie ihm von 
ihrer Sorge ſprach, ging er fdhmei- 
aend mit großen Schritten auf und 
ab. 

Er wußte e8, daß dad Mädchen 
nad jedem einigermaßen wichtigen 
Ereigniſſe Nachricht von Friedrich ge- 
habt hatte und ein gewiſſes Befrem— 
den überkam aud ihn, aber er ließ 
es ſich nicht merfen und meinte zö— 
aernd: „Ad, Kind, da geht auch 
mal ein Brief verloren, bedenfe doch, 
dab Taufende beforgt werden jollen.” 

Er redete ihr weiter zu, und ein 
wenig beruhigt verließ fie ihn. _ 

Dora hatte eine Karte geichrieben, 
aber auch diefe blieb ohne Antwort, 
und num überfam fie zeitweile eine 
beige Angit, mährend fie fi ander- 
feit3 ſchalt, jo töricht zu fein. 

Fait eine Woche war feit dem 28, 
Nanuar berflofien, da bradte der 
PBriefbote ein ziemlich umfangreiches 
Screiben ins Pfarrhaus. 

Der Baitor jah es vermindert an, 
e& war von Paris ber und die Auf- 
ſchrift von einer ihm gänzlich fremden 
Sand. Leiſer Schrecken durchzuckte 
ihn und ihm fiel ſofort Friedrich ein. 

Er öffnete den Umſchlag haſtig und 
al& er ein paar Zeilen geleien batte, 
ſanf er laut aufitöhnend in feinen 
Lehnſtuhl. 

O Schrecken, was war das! Er 
fonnte nicht recht geleſen haben, das 
war ja ganz unmöglid, mas da 
ſtand. 

Er nahm das Schreiben von neu- 
em zur Sand und inden langlam 
Todesbläſſe fein gutes altes Geficht 
bededte, las er: 

„Sochmwürdiger Serr Baitor! 

Mir iit eine ichwere Aufgabe ge- 
itellt, aber ich habe e3 meinem fyreun- 
de Friedrich Wagner in die Sand ver- 
ſprochen, dieſen Brief zu fchreiben 
und Euer Hochwürden zu bitten, jei- 
ner Braut und jeinen Eltern Mittei- 
[ung davon zu machen, und zwar mit 
einiger Schonung, denn es iit eine 
fehr traurige Sache, worüber ich zu 
jchreiben babe. Ad, Friedrich iſt 
jold ein auter, braver Menih und 
tapferer Soldat, aber der Xäbzorn 
bat alles ſchlecht gemacht, daß war 
ihon immer fein alter Fehler. Wir 


mußten mit ihm Beicheid und dadurd 
wurde mandjes vertujcht, aber num 
iſt es ſchlimm geworden. 

Sch will erzählen, wie es gefom«- 
men ijt. Am 27. Sanuar, wo der 
arößte Teil der Forts um Paris fich 
ergeben hatte, waren wir jehr froh 
und tranken ein Glas Wein auf die- 
fe8 wichtige Ereignis. Es blieb na- 
türlich nicht bei diefem einen und die 
Stimmung wurde recht heiter. Un— 
fer Leutnant ſaß mit uns am Tiich, 
und franzöfiihe Soldaten ftanden in 
der Nähe. Friedrich fing mit diefen 
an zu ſchwatzen und hänfelte fie, er 
war in einer übermütigen Gtim- 
mung. Unſer Leutnant ermabnte 
ihn leiſe, er jolle e8 fein laſſen, aber 
er adıtete nicht darauf. Dann jagte 
er es lauter, aber in aller Ordentlid)- 
feit. Friedrich lachte und kehrte ſich 
nicht daran. Wir ſtießen ihn heimlich 
an, aber e3 half nicht. Da jtand der 
Leutnant auf, der verweigerte Ge- 
horfam hatte ihn ſchwer geärgert und 
er hatte recht darin, und nun verwies 
er dem Friedrich laut fein Benehmen 
und verbot es ihm mit jcharfen Wor- 
ten. 

Ach, nun fam das Schredliche. Sch 
fenne den Friedrich und ſah, wie jeine 
Augen funfelten und die Stirnadern 
anichwollen, und ehe es jemand hin- 
dern fonnte oder auch nur wußte, was 
geſchah, hatte er dad Gewehr an die 
Bade gelegt, der Hahn fnadte und 
die Kugel flog dicht am Kopfe des 
Leutnant3 vorüber. Es war ein 
furdhtbarer Augenblick und wir Deut- 
{che ſowohl wie die franzöſiſchen Sol- 
daten itanden wie gelähmt da, Der 
Leutnant — ein netter Kerl übrigens 
— gab uns ein Zeichen, und die Zeu- 
te mußten den Fritz binden, ich konn— 
te es nicht, ich trat zurück, es bat es 
niemand gemerkt. Nun war der 
Born verraudyt, nun ſah er, was er 
getan und preite die Lippen feit auf- 
einander. Angejeben bat er uns 
nicht, er wußte, was fein 2o8 fein 
würde. 

Das Kriegsgericht iſt dann ſofort 
zuſammengetreten, ſie haben nicht 
lange zu beraten brauchen, es war 
ſelbſwerſtändlich, daß das Urteil auf 
Tod lautete. Der Kommandeur hät- 
te die Strafe jofort vollziehen laſſen 
fünnen, dazu hatte er das Recht, aber 
er hat etwas auf den Fritz gehalten, 
der fich fonit im Dienite nie hat was 
zu Schulden fommen laffen, und er 
bat dem Kaiſer Bericht eritattet über 
alles. Was nun wird, willen mir 
nicht, wir warten jeden Tag auf Be- 
icheid, aber die hohen Herren haben 
jeßt jo viel zu tun, e8 mag noch einige 
Zeit dauern, ehe die Antwort fommt. 
Viel Soffnung haben wir alle nicht, 
da8 Verbredhen iit zu fchwer. ch 
babe zwei Tage an dieſem Briefe 
nefchrieben, immer wollte mir's nicht 
aus der Feder, aber wiſſen müſſen e8 
feine Eltern und feine Braut ja doch 
einmal und es tit beifer, dab jein 
freund es ichreibt, ald daß Sie es 
erit in der Seitung leien. Sie, hodj- 
wirdiger Serr, werden e8 ihnen am 
beiten jagen fönnen, Sie haben den 
Fritz ja auch lieb, das hat er mir öf- 
ter erzählt. 


Es grüßt 
hr Hans Timm. 
Nachſchrift: Sch mache den Brief 
noch einmal wieder auf. Soeben 


fommt der Beicheid, dag der Kaiſer 
befoblen bat, den Vollzug der Strafe 


auszufegen. ch weiß nicht, ob man 
daraus Hoffnung ſchöpfen kann, und 
doc find wir alle froh. Nım wird 
Fritz bald ſelbſt jchreiben. 

D. O.“ 

„Regina!“ 

Der alte Serr rief laut zur Tür 
heraus, nachdem er lange Zeit wie 
gebrochen in feinem Lehnſtuhl geief- 
fen hatte. 

Die Gerufene trat ein und nad 
einem Blid auf die Blätter des Brie- 
fes rief fie erleichtert: „Gottlob, 
endlich Nachricht da, die arme Dora 
iſt ſchon ganz unglücklich!“ 

Sie ſah ihn erſchrocken an, dann 
nahm ſie den Brief und unter ſchnell 
hervorbrechenden Tränen las ſie, 
ohne ſogleich den ſchrecklichen Inhalt 
faſſen zu können. 

Der Paſtor ſtand am Fenſter und 
ſah auf die verſchneite Landſchaft, auf 
der die goldenen Gonnenftrahlen 
gligerten und fchimmerten, er rang 
mit feinem Gott um die Seele des 
jungen Mannes, den er Tiebhatte, er 
flehte, dag nicht Bitterfeit und Gott- 
entfremdung über ihn fomme. Am 
Ende ſagte er: „Dein ®ille geſchehel!“ 
im Blick auf Leben oder Tod, denn 
das Leben würde im beiten alle hin- 
ter Kerfermauern verlaufen, ohne 
Freiheit, Liebe, Glück. 

Regina ſchluchzte laut, er achtete 
nicht darauf, ſondern ging in ſeine 
Kammer und machte ſich zum Aus- 
gehen fertig. 

„Bater — mwillft du zu Wagners 
und Dora?” 

„Sa — Gott weih e8, ein harter, 
bitterfchwerer Weg, aber e8 muß fein 
— murndere dich nicht, wenn ich Tan» 
ner ausbleibe, ich weiß ja nicht, ob die 
Leute mich brauchen.” 

Tief auffeufzend ging er hinaus 
und Regina fah ibm nad, müde und 
lanfam war fein Schritt und das 
Haupt tief gefentt, er fühlte die Lait, 
ein folder Bote zu fein. 

Meiſter MWaaner war in feiner 
Werkſtatt und Frau Sanne öffnete 
dem alten Herrn die Tür zu diefer, 
in der froben Erwartung, ba er 
Nahriht von dem fernen Sohne 
bringe. Er mehrte ihr nicht, als fie 
fi) auf einen Holzſchemel neben den 
Stuhl, den fie ihm hinſchob, fette. 

„Meiiter,” fagte der Paſtor ernit 
und e8 war etwas Unficheres in feiner 
Stimme, 

Die Augen des alfo Angeredeten 
fahen ihn’ erihroden und voll Span- 
nung an umd er mußte jegt reden. 

„Meiiter — e8 ijt etwas vorgefal- 
len — ber Friedrich — Sie willen e8 
ja bon früher — fein Jähzorn —“ 

„Da haben wir's!“ fuhr der Mann 
dazwiſchen, „babe ich’8 nicht immer 
aefagt? Ich wollte e8 damals nicht, 
ih kannte den Yungen, ben Born 
legt er nicht ab, nun figt er wohl in 
Ihmerem Arreft. ©, o, daß ich das 
erleben muß, und ih war fo ſtolz auf 
ihn, u. er hat ſich die ganze Zeit über 
nichts zufchulden kommen Iaffen, und 
nun fommen zum Schluß noch dum- 
me Geſchichten und —* 

Der Paſtor legte ihm die Sand 
auf den Arm und Hinderte ihn am 
Beiterrebden. 

Meiiter Wagner fah, daß er toten. 
bloß war und fein Geficht einen frem- 
den Ausdrud hatte, und er ſchwieg. 


(Fortfegung folgt.) 











Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortiegung.) 


„Dh — mie ſchade!l So dürfen 
Sie hier nicht heißen, der Namen ijt 
viel zu fein für eine Erzieheriche, 
ſagt des Käferweib. Haben Sie nicht 
noch ’n andern? Oder 'ne Abfür- 
zung?“ 

„ice“ nannte mih Mama, und 
Väterchen jagte: — — „Serlchen.” 

Willuſch ſchlug die Hände über den 
Kopf zufammen, dann bearbeitete er 
mit den Fäuiten jeine Kniee und lad)- 
te fich rein von Sinnen und Berjtand. 

„Kerichen!” ſchrie er entzüdt. 
„Kerihen als Erzieheriche in der 
Käferfammlung! Sch werde immer 
nur Kerlchen“ rufen!” 

„Unteritehb Dich!” fuhr ich ihn an. 
„Niemand foll mich wieder jo nen- 
nen, hörſt Du? Niemand!” Ich 
fühlte, dab ich ganz bla geworden 
war, und Willuſch madte ein ver— 
dutztes, erichrodenes Geficht. 

„Nein, nein,” fagte er begüttigend, 
„aber „Tee“ darf ich doch jagen? E3 
iſt beinahe noch toller, als „Kerlchen“ 
und ich werde es jeden Tag jechsund- 
dreißig mal anwenden!” 

„Wozu?“ fragte ih. „Meinen 
Namen fann mir doch niemand neh- 
men, und Frau Aäfermann wird fich 
dazu bequemen müſſen, mich Felicitas 
zu nennen!” 

„Das tut fie nicht, das tut fie 
nicht,“ rief Willuich aufgeregt, „Sie 
ſollen's ſehen! Ob hören Sie, fie 
fommt; wenn fie mid) fieht, Friegen 
wir’3 beide.“ 

Mit einem Riejenfag ſprang er zur 
Tür hinaus und faum war er weg, 
da ichlürfte Frau Käfermann herein. 

Sie ſchlürft immer. Sie ijt eine 
fo Kleine, dicke, gewichtige Dame, aber 
ich glaube, fie würde auch jchlürfen, 
wenn fie lang und dünn wäre, jeder 
Schritt von ihr faat: „Sch bin die 
Frau Kommerzienrat Käfermann!“ 

Sehr, ſehr häßlich iit Frau Käfer— 
mann, abjchredend häßlich, — mie 
ein großer Karpfen ſah jie aus, der 
nad Quft ſchnappt, denn mein Stüb- 
chen liegt ganz oben und fie mußte 
zwei Treppen zu mir heraufpuiten. 
Während fie noch puitete, ſchoſſen ihre 
winzig fleinen Aeugelchen in dem mir 
gehörenden Raume umber. 

„Sehr unordentlich!“ 
atemlos. 

„sch Fang’ ja auch erſt an,” vertei— 
digte ich mich, aber da wurde fie fo 
bei; und rot, daß jie zum Fürdhten 
ausjah. 

„Bas, Sie wideriprecdhen?“ jchrie 
jie mich an. 

„3 wo, ich widerſpreche nicht, es 
ſieht greulich unordentlih aus, aber 
ich fann da nix für, ich werde es ſchon 
noch ordentlich machen.” 

„Sie führen eine fonderbare Spra- 
he, Fräulein Marie,” eiferte num 
Frau Käfermann, „ih bin das von 


jagte fie 


meinen Pienitboten nicht gewöhnt, 
baben Sie veritanden, Fräulein 
Marie?” 


Sch audte mid rings im Zimmer 
um, um die „Marie“ zu entdeden, 
mit der geiprocdhen wurde, aber ich 
jah niemand, ich jah nur die Häßliche, 


Mennonitifche Rundſchax 


zornige Frau, die mit mir redete. 

„sch heile doch nicht Marie,” ſagte 
id) erſtaunt. 

„Ach jo, darüber wollt’ id; mit Ih— 
nen ja jprechen, deshalb bin ich hin- 
aufgeitiegen. Alſo Fräulein Marie, 
— „Felicitas * iit ein Unſinn, 
jolche verrücdte Namen jind für reiche 
Sräfinnen, aber nit für Erziehe- 
rinnen und Stüben. Meine „Vorige“ 
bie; „Maria“, fie heiratete den Krä— 
mer Wachduleit in der Gumbinner 
Straße, ich hab’ mid) an den Namen 
gewöhnt und werde Sie auch jo nen- 
nen!” 

„Aber ich gewöhne mich nicht da- 
ran, nie, nie!” rief ich aufgeregt 
und wendete mich jofort meinem Kof— 
fer zu. „Ob, ob, ich will wieder nad) 
Saufe!” 

Sch warf ichleunigit die eben von 
Willufch ausgepadten Kleider in den 
Koffer zurüd, aber dann jebte ich mich 
ergebungspoll auf einen Stuhl, — 
nein, ich lieh; mich darauf fallen, vor 
Schreck über die zornige Nedeflut, 
die iiber mich hereinbrad). 

Sch weiß garnicht, was ste mir al. 
les vorbielt, weſſen ſie mich beichul- 
digte, — ihre furdhbare Wut, ihre 
ungebildete Sprache hielten mich in 
Schach, ich padte ein Stück nad) dem 
andern aus und hing e8 in den Klei— 
derichranf, oder legte es in die gro- 
be, wurmitichige Kommode und hat— 
te nur im tiefiten Innern ein wohli- 
aes Gefühl, dab dieſe häßlichen Ne- 
den ja gar nicht mir, jondern Frau 
leis „Marie” galten. Endlich), end- 
lich ging Frau Käfermann fort, und 
ich blieb zurück mit heißem, fchmer- 
zendem Kopf und ſagte immer leiſe 
fiir mid) bin: 

„Feliecitas — 
Kerlchen!“ 


Kerlchen! Felicitas! 


Das Schulzimmer in Villa Käfer— 
mann liegt zu ebener Erde. Es iit 
ein riejengroßer, — ungemütlider— 
Raum, „fiir mindeitens pierundzmwan- 
zig Käferfinder berechnet”, mie Merl 
chen ichaudernd überlegt, während es 
dem jüngiten Sproß der Ramilie, 
Rika Käfermann, bei den Schulauf- 
gaben „hilft“. 

„Wenn Sie ein ordentliches Zeh 
rerinneneramen gemadt hätten, 
Fräulein Marie, dann fönnten Sie 
ſich doch noch das Schulgeld für Rita 
verdienen, uns fommt es ja nicht da- 
rauf an, wiebiel wir bezahlen,” hatte 
Frau Käfermann noch am Morgen 
mibbilligend zu Merlchen aelagt, und 
mit den Worten gejchloiien: „Sie 
fönnen doch rein gar nichts!” 

„Rifa, Rifa, la plume — die Fe— 
der, wird nicht mit einem „bh“ ge- 
ichrieben, — mie oft foll ih Dir das 
lagen. Sieh, wie lächerlich das aus— 
jieht „Ia plühme“, du lernſt ja im Le 
ben fein Franzöſiſch.“ 

„Pah!“ Rika refelt ſich auf ihrem 
bequemen Sig, der jtreng nad) den 
neueiten Anforderungen der Schul 
hygiene gebaut iit. 

„Bas Sie nur wollen, Fräulein 
Marie! Meine Xnititutionsvoritehe- 
rin jagt, ich wäre hodbegabt für 
Sprachen.” 

Kerlchen zieht die Mugenbrauen 
hoch in ehrlichem Eritaunen. 

„sit die Mönlichfeit! Hat fie das 
wirklich geſagt?“ 

„a, geſtern. Mama holte fie zu 


einer Spazierfahrt in unierem Wa- 
gen ab, das hat Fräulein Milauer 
gern, und da erzählte Mama, Sie 
wären jo ein fonderbares Mädchen, 
fo hochnäſig und dabei arm wie eine 
Kirchenmaus — — “ 

„Wir wollen weiter arbeiten, Rita, 
ich will gar nicht hören, was Frau 
Käfermann gelagt hat — — “* 

„Doch, Sie müſſen! Und Sie bät- 
ten gejagt, e8 wäre bejjer, wenn ich 
eine Lehrerin befüme, die mir im 
Haufe ordentlich Leien, Schreiben u. 
Rechnen beibrädhte, aber da wurde 
Fräulein Milauer ganz rot vor Horn 
und fagte, Sie wären eine anmaſſende 
Perſon, und ich müfje unbedingt in 
ihrer Penſion bleiben, ich wäre au- 
berdem jehr begabt für Spraden, nur 
etivas zart — — “ 

Rika lehnt ſich bequem zurüd und 
legt die Feder aus der Hand. 

„Wie zornig Sie ausjehen, Fräu- 
lein Marie! Ich hab’ es gern, wenn 
ſich die Menichen ärgern, es iit ſonſt 
jo langweilig auf der Welt.“ 

„Schreib Rifa! La plume, die Fe— 
der, La table, der Tiſch. Rifa, Rita! 
Du darfit doch franzöfiih nicht fo 
Ichreiben, wie du fprichit, aud, wie 
das ausjieht, „Ya tabbel”! Mir iit 
überhaupt jo was nie vorgefommen. 
O Rika! Das Heft! Le Kajee! Wie 
Ihauderhaft!” 

„sa, dann ſprechen Sie's mir 
falih vor, Fräulein Marie. Fräu— 
lein Milauer at gelagt, ich wäre - 
begabt — — “ 

Kerlchen jchaudert e8. Sie fennt 
ſchon genau den Tonfall ihrer Schüt- 
lerin. No ein Widerwort von ihr, 
und Rika wird die Mundwinfel weit, 
weit herimterzieben und dann in ohr- 
betäubendes Geſchrei ausbrechen, 
Frau Käfermann wird auf der Bild— 
fläche erſcheinen, hinter ihr Fräulein 
Angela, eine langgeitielte Lorgnet— 
te vor Mugen, un jih recht genan 
„Fräulein Marie” zu beieben, die fo 
boch bezahlt wird und nicht mal der 
fleinen Scweiter bei den Schulaui 
gaben belfen fann. 

„Komm, Nifa, weine nicht! Ich 
will dir noch einmal alle Worte deut 
lid) jagen und hinichreiben und dann 
lernen wir zuſammen, millit du? 
Dann überraihen wir deine Eltern 
mit lauter richtigen Wörtern, 
hör zu: „La plume“, p, Lu, m, e- 

„Bin ich begabt?“ fragt Rifa mei- 
nerlich. 

„somm, Ichreib, Rifa, fei vernimf- 
tig — ich helfe dir — — ” 

„Bin ich begabt?“ 

„Xa plume, die Feder! BR, IT, u —“ 

„Bin — idı begabt?“ 

„Rein, Rifa, nein - 
zöftihe niht — — — 

Kerlchen ſtockt entiegt, Ein lanae- 
zogener Klagelaut ertönt, dem mehre 
re ſchrille Schreie . folgen. Rika liegt 
ausegitredt auf dem Stuhl, itarr und 
iteif, die Nugen find verdreht, ab und 
zu ſtößt fie gellende Laute aus, und 
da Tommt auch ſchon Frau Käfer— 
mann gerannt, Fräulein Angela bin- 
terber, fie jammern laut und ringen 
die Sande, die Köchin und zwei Stu— 
benmädchen drängen ſich auch dazu. 
Serr Käfermann fchiebt alle fort, um 
jeine Jüngſte in den Arm zu nebmen 
und beruhigend zu ſtreicheln. Dabei 
feben feine Mugen vorwurfsvoll Sterl- 
dien an, die es immer noch nicht wer- 


fürs Fran- 





2. Anguft. 


jteht, das zarte Kind vor Aufregun- 
gen zu behüten. Auch das pfiffige 
Geſicht von Willy Reymers taucht auf 
— er iſt gleid, nachdem man die er. 
iten Schreie gehört, zum Arzt gelau- 
fen, der glücdlicherweife „nebenan“ 
wohnt, — er wird gleich fommen.“ 

„Nur ruhig Blut, Anton,“ raunt 
Willy leiie Kerlchen zu, „io'ne Ge. 
ſchichte dauert nie lange, id) tenn’ das, 
nicht jo bla jein Fräulein Fee, i 
nein, — fie kommt jchon wieder zu 
ji." — — 

„Soldye Anfälle müſſen unbedingt 
vermieden werden,“ jagt zehn Minu— 
ten jpäter der junge Dr. Schirmer, 
der fih an Stelle des beurlaubten 
Sausarztes der Familie Käfermann 
eingejtellt hat. Dann tuen ihm jeine 
Worte jofort leid, denn er fängt ein 
wahres Streuzfeuer von mitleidälo- 
fen, vorwurfspollen, ſcharfen Blicken 
auf, die jich alle auf das blajie, jelt- 
fame Mädchen richten, das ihm glei 
bein Eintritt aufgefallen ijt. 

„Fräulein Marie veriteht es jo gar 
nicht, under Herzblättchen ‚janit’ zu 
unterrichten,“ klagt Frau Käfermann 
dem jungen Arzt, aber diejer unter 
bricht jie etwas jchroff: 

„Das Mädchen jollte überhaupt 
möglichit wenig „unterrichtet“ wer— 
den, gnädige Frau. Leſen, Ichreiben, 
rechnen, plaudern, vorlejen und frie 
she Luft! Haben Sie etwas Kamp-— 
fer im Haufe, gnädige Frau?“ 

Frau Käfermann läuft fort, fo ei— 
lig es ihre Fülle erlaubt, und der Dr. 
bleibt mit Kerlchen allein, das ihm 
behilflich iſt, Rika zu ent£leiden. 

„Das Kind muß mehr jpazieren 
gehen,“ jagt der Doktor und qudt 
Kerlchen ſcharf an. „Ich jebe Sie täg- 
lich mit ihr ausfahren, Fräulein Ma- 
rie, das mag bequemer jein, iit aber 
nicht qut für das Kind.“ 

Ein paar zornige Augen richten 
ſich auf ihn. 

„Sch gebe auch lieber,“ ruft Sterl- 
chen, „aber es iit nicht bornehm,“ 
fagt Frau Käfermann, 

„Ach jo!” 

Ein humoriſtiſches Lächeln zudt 
um die Mundmwinfel des Arztes. 

„Ra, das wollen wir ichon deichjeln. 
Bitte, gehen Sie von heute ab jeden 
Nachmittag mit dem Kinde fort, es 
fann nadı Tiſch eine halbe Stunde 
ichlafen, dann fiihren Sie es durchs 
Tilfiter Tor iiber den Wieſenweg nad) 
Perkallen. Dort trinfen Sie im Blau- 
en Löwen ein Glas frische Milch, — 
Sie aud, Fräulein Marie!” 

Kerlchen zuckt die Achieln. 

„Jawohl, Sie audı,“ miederholt 
der junge Arzt ärgerlih. „Veritan- 
den?‘ 

Ich will ſehen.“ 

Der Doktor guckt Kerlchen ſcharf 
an, und ſie erwidert ſeinen Blick un— 
befangen. 

„sch laſſe mir jo furchtbar ungern 
etwas befeblen,“ ſetzt fie wie entichul« 
digend hinzu. 

Der Doktor ladıt. 

„Sie find bier nicht auf Rofen ge— 
bettet?” fragt er leiſe und legt Ri. 
fa dabei ſacht auf3 Sofa. 

Ein fo abweiſender Ausdrud tritt 
in Kerlchens Augen, daß er fi är- 
nerlih auf die Lippen beißt. @r bat 
während feiner Fraris gelernt, in den 
Mienen der Leute zu lefen, und auf 
Kerlchens offenem Kindergeficht fteht 
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ganz deutlich geichrieben: f 

„Das geht Sie garnichts an! 

(Fortjegung folgt.) 

Mennonite Col. B., Roithern. 

Gabenliſte. 

Durch G. J. Thielmann, Hepburn, 
417285;3 durch A. Thießen, Cactus 
Lale, 57.203 durch N. Peters, Hanley, 
65.00; Zoar Nähverein, Langham, 826, 
00; J. Neumann, Coaldale, 818.00; 
John Grunau, Hallonquiſt, $10.00; Fr. 
loop, Lethbridge, 88.54; Mıs. Kath. 
D, Evp, Didsbury, 98.50, Nicolai 9. 
Hamm, Goaldale, $3.00; Johann Dietr. 
Harder, Hepburn, $5.00; John P. 
Millms, Hepburn, $3.00; A. ®. Willins, 
Straibmore, 56.50; Johann ob. Dis 
fert, Sperling, $6.00; Johann Joh 
Töws, Mapfair, 86.00; Helen B. 
Töws, Coaldale, 85.70, Abram und 





Hans Reimer, Humboldt, 85.00; J. J. 
Martens, Eveſham, $5.00; Jacob J. 
Pankratz, Langham, $5.00; Jacob M 
Peters, Beechh, 54.003 9. P. Loepp, 
Hepburn, 83.50; Jacob Warlkentin, 


Herſchel, $3.00; Gerhard Braun, Den 
non, 83.00; 9. G. Warkentin, Wald 
beim, 83.00; F. ®. Froefe und B. P. 
Fröſe, Mullingar, $3.005 Mes. Heyde, 
Roſemary, $2.00; Mic. Unger, Gem, 
83.00; Peter J. Schulz, Oal Late, $2.: 
50; U. P. Hamm, Counteh, $2.50; 7. 
RB. Görken, Croßfield, #20.00; Durch 
Abram P. Schröder, Chortig, 520.54; 


» 


Mik Anna Benner, Roſthern, 515.00; 


Yaac P. Dyd, Nofthern, 35.00, durch 
J. 3. Epp, Eigenheim, 85.00; durch 
%. 3. Ianzen, Arnaud, $49.00; durch 
B. F. Nedelop, Herbert, $21.18; Durd) 


$21.10; 8. 
duch B. I 


Daniel Braun, Winkler, 

Mailen, Waterloo, $18.00; 
Sawatzky, Halbitadt, $17.80, Peter ©. 
Benner, Gnadental, $6.72; F. 8. Sa 

watzlh, Ginadental, $2.50;, 9. Pätlkan, 
Roſemary, $15.00; durch P. Frieſen, 
Marquette, $6.00;5 P. Frieſen, Mar 

quette, $6.00; Kohn Deleſty, Winni 

peg, $10.00;, Dabid D. Heinrichs, Yar 

row, $10.00; J. Ediger, Roſetown, 
$10.00; J D. Unruh, Winnipeg, 87.⸗ 
00; dohann Görs, Carſtairs, 86.00; 
dohann Hobeneder, Delia, $5.50; 7 

Warkentin, Dominion City, $5.00, 

April 3. — J. 3. Rempel, Grünthal, 
85.00; ©. Warfentin, Swift Current, 
85.00; Johann W. Krauſe, Grünthal, 
8600; €, C. Frieſen, Herbert, $5.00; 
Dietrich Warkentin, Headingly, $5.00; 
JW 3. Töws, Alexander, $5.00; Jacob 
Boldt, Wemblen, $5.00; Frank Dyck, 
Xompfins, $5.00; Jacob Korn. Niedi- 
ger, Blumenbof, $5.00;5 9. 9. Janzen, 
Steinbach, $5.00; ®. Unger, Swift Eur- 
zent, $5.00;5 Mes. WB. W. Nempel, 
Swift Current, 85.00; John Beters, 
Gem, 85.00; NK. Funk, Vancower, $5 
00; J. 9. Nempel, Willmar, $5.00; 
Nacob X. Wiebe, Gull Late, $5.00; Bern 
bard Retfau, Herbert, $4.90; Mre. J. 
Krieie, Drake, 84.50; Peter D. Hlaf 
fen, Grüntbal, $4.00; Kohn Kropp, Gull 
Late, $4.00; P. N. Dyd, Starbud, $4.- 
00; David A. Ouiring, Huntingdon, 
84.00; Jacob €. Penner, Hepburn, 
828.00; FJ. J. Wall, Weit Bend, 83.60; 
Mrs. K. Nelner, Weitlod, $3.00; 9 
Haal, Daltneny, $3.00; Jacob Witten 
berg, Harrow, $3.00; Elifabetb War 
lentin, Gem, $3.00; Johann 3. Ben 
ner, Oſborne, $2.00; Jacob J. riefen, 
Öntbe, $2.00; Heine. Corn. Renner, 
Lawſon, $2.00; Franz Schröder, Hod- 
ſtadt, $0.90. 


Mennonitiſche Rundſchan 


April 4. — Johann Zacharias, Roſt— 
bern, $10.00; Johann H. Epp, Roſt⸗ 
hern, $5.00; durch F. L. Sawatzky, Von⸗ 
da, 85.003 Peter Heinr. Schröder, 
Guernſey, $13.00; Jacob Jac. Frieſen, 
Dafoe, $5.00; H. G. Schröder, Tofield, 
$5.00; Peter aac. Duck, Tofield, $5,00; 
Heinr. Rempel, Didsbury, $5.00; 9. 
J. Epp, Major, $3.00; Peter Koop, 
Aberdeen, $2.00; dur Johann Klaſ⸗ 
fen, Morden, $31.35; Helene Heinrichs, 
Gretna, $5.00; Helene Dörchſen, Gret- 
na, $2.00; Peter Benner, New Ham— 
burg, 32.50; Peter Penner, Wltona, 
$1.00, C. J. Dyd, Eabri, $13.50; John 
rKahn, Herbert, 53.32; Daniel D. Ber: 
gen, Birtle, $7.005 ©. 3. Enns, Kit⸗ 
chener, $6.00; Facob G. Epp, Yarrom, 
$5.25; Mrs. Jacob F. Janzen, Neeior, 
$5.00;5 Rev. U. J. Wal, Carieland, 
$5.00; Gerh. Derfien, Cabri, $5.00; 
N. J. Fehdrau, Kitchener, $4.00; Jacob 
Wittenberg, Parrow, $2.00; Frank Pet: 
fau, Tees, $2.00. 

April 5. Jacob Daniels, Brandon, 
*12,.003 Korn. A. Görzen, Saſlatoon, 
$2.50; Heinrich Funk, Saſtatoon, $2.: 
50; Daniel 3. Löwen, Saflatoon, $14 » 
005 U 2. Dirks, Arnaud, $10.00; 8. 
Iſaal, Fleming, $6.00; Abram N. 
Blod, Cofine, $6.00; P. Schulz, Dun» 
durn, $5.00; Hermann Jac. Wiebe, Ma: 
diton, 85.005 8. B. Friefen, MeAuley, 
55.005, Lohn J. Wall, Foam Lale, $5.: 
00; Peter Kliewer, Fannpitelle, $4.00; 
Unna 9. Koop, Cereal, $8.25; 4 
Krahn, Aberdeen, $3.00; Helene Ben: 
ner, Starbud, $2.00,;, Maria U. Fait, 
Wernipeg, $16.63; Mary Wiens, Cal: 
gary, $15.00; Jacob J. Klaſſen, Gret: 
na, $12.00; Johann J. Ejau, David, 
512.005 Wilh. W. Dyck, Coaldale, $10.: 
00; P. J. Schaefer, Plum Coulee, $10.: 
00, Mes. Anna G. Baerg, Dominion 
City, 510.003 Kohn P. Martens, Coal 
dale, 39.005 3%. J. Krüger, Greina, 
95.0058. Warlentin, Ninga, $7.50; 
Jacob Wieler, Coaldale, $7.00; Nico: 
lat 3. Hildebrandt, Gretna, $7.00; John 
Nirüger, Steinbach, 6.00; Johann Keh 
ler, Altona, 56.000 J. H. Janzen, Ha 
gue, $5.00; Enns, Nofenort, 
Yacob 9. Peters, Gretna, $5 
005 Johann Daniels, Clavet, $5.00; 
A. J. Tod, Whitewater, 54.00; Johann 
Franz, Altona, $3.60; Maria B, Ben: 
ner, Winfler, $3.00; Jacob J. Krüger, 
Altona, $3.00; 9. 9. Benner, Gem, 
$3.00; Johann C. Unger, Steinbach, 
$3.00; Jacob Hlaffen, Erpital City, 
$3.00; Peter U. Tod, NReinland, $1.50; 


Nacob 
$5.00; 


X. 3%. Janzen, Watrous, $1.50; durch 
Nacob Willms, Steinbach, $2.35; durch 
Kohn 3. Neufeld, Drake, $14.50; Dtale 


S.⸗Schule, dur Kohn 3. Neufeld, Drake 
814.00; John 3. Neufeld, Drake, $3.00 
April 6. Heinrih Jac. Dyck, Dun 
durn, $2.00; durch H. U. Peters, Nab- 
bit Late, $23.75; Glenlea Yugendver- 
ein, duch Peter Neufeld, St. Agathe, 
36.00; durch John Rogalsky, St. Aga— 
the, $12.00; Manja Frieſen, Winnipeg, 
$3.00; Iſaak K. Bergen, Roſthern, $5 
00; durch Peter P. Blod, Fisle, $10.- 
00; durch V. I. Dürkſen, Mavfair, 
80.85; durch Peter Hiebner, Manfair, 


$2.25; Heinrih D. Hübert, Gebalia, 
815.00; Mev. Loufa Krafchenko, Arelee, 


$14.50; Mr. U. Töms, Namala, $12.- 
0; Anna Bofchmann, Springmwater, 
$11.60; 9. 9. Neufeld, Chinool, $11.- 
00; J. 9. Görzen, Xofield, $10.00; 
Abram Y. Warkentin, Canwood, $10.00; 
Jacob Tießen, Boplar Point, $10.00; 
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Binterleaen Sie den Wert von 
$10,000 jetzt und bezahlen 
Sie dafür jpäter 
Auch Sie wünschen jich, wie jedermann, ein Vermögen, 


eine beträchtliche Summe Geldes, um Ihre Frau und Kin— 
der ficherzuitellen, jollte Ihnen irgend etwas zuitoßen. Aber 


Sie wollen es jet; nicht nach 30 Jahren 


eö angehen? 


ie jverden Sie 


Sind Sie fih defien bewußt, daß Sie durch Erwer— 
bung einer Great-Wejt Life Double Protection PBolich, in— 
dem Sie eine Heine Anzahlung machen, ſich ein wirkliches 
Vermögen von $10,000 ſchaffen fünnen, und war jofort 
und es in der Zeit von zwanzig Jahren oder länger nur be 


zahlen brauchen? 


E3 gewährt Ihnen doppelte Sicherheit in einer Beit, 


wo Cie es am metiten brauchen, und das für den niedrig 


ten Breis 
„Ordinary Life Anfurance 


“ 


Wenn man dieje Verficherungsmweiie mit einer 
vergleicht, und sollte der Tod 
bor dem 60, Lebensjahr eintreten, fo lohnt e3 


ſich für eine 


doppelt jo aroße Verſicherung einen klein wenig größeren 


Preis zu zahlen. 

$10,000 
Tag im Mlter von 
intereliante Einzelheiten. 


„Double Protection” koſtet Sie nur 37c pro 
35 Jahren. 


Schreiben Sie heute um 


ALEXANDER GRAF 


52 Donald St, - 


Office Teleph. 906 048 


Winnipeg, Man, 
Res. Teleph. 29 568 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


HEAD OFFICE ı WINNIPREG 





durch Nev. Mover, Heipeler, $26.00; E 


Y 


J. Andreas, Gouldtorwn, $35.00; €. J 
Andreas, Winkler, $20.00 

April 6. Yacob Schröder, Main 
Gentre, $7.00; 9. ©. Bergen, Main 


Genire, $5.00; Korn. Dirfs, Cromfoot, 
87.00; 82.9. Rait, Beechy, $7.00; Be 
ter frieien, Marquette, $7.00,; Dietrich 
Driedger, St. Elifabeih, $6.00; ac 
B. Krahn, Piscount, $6.00;5 D. Vogt, 
Sardis, 86.00; P. 9. Wiebe, Stein 
bad), 86.00; A. J. Töws, Frazer, $6.- 
00; Abram D. Friefen, Speers, $6.00; 
Corn 3. Neufeld, Aberdeen, $5.70; Ya 
cob Negier, Watrous, $5.50; R. J 
Enns, Glidden, $5.00; Johann P. Neu 
jtädter, Gouldtown, $5.00;5 Woldemar 
Frieſen, Main Centre, $5.00; 
Martens, Ruſh Lake, $5.005 W 
Löwen, Nofemarb, $5.00; Beter NRiedi 
ger, Stavely, $5.00; Bernhard H. Nil 


— 1I 
Jacobe 


tel, Beechh, 55.003 U. J. Warkentin, 
Dundurn, 85.00; Henry Regehr, Foam 
Late, $5.00; Hermann Warfentin, 


Munion, $4.80; D. P. Siraufe, Lang— 
bam, $4.80; Dav. ®. Nempel, Tugaste, 
84.00; Johann Nac. Braun, St. Adol— 
pbe, 84.00; 3. 3. Samwabko, Dundurn, 
$4.00; Gatbarine Fröſe, Glenfide, $4,- 
00; Jac. Harms, Roſemary, $3.50; F 
Kasper, Arnaud, $3.00; Abram Unger, 
Steinbach, 83.00; Mrs. Helene Pen— 
ner, Ardaih, 83.00; J. Epp, Bluffton, 
$2.00; Mıs. B. Peters, Chinool, $2.- 
00; %. 8. Hamm, Beechh, $2.00; Pe— 


ter 8. Heinrichs, 


, 


Abbotsford, $2.00; J. 
J. Martens, QTugaste, $1.90; Heinrich 
Redekopp, Niverpille, 84.00; Peter Lö— 
duch F. F. His 


) 


wen ‚Headinaln, $3.50; 


— 


bert, Coaldale, $75.00; durch J. P. 
Töws, Wemblen, 323.77; durch D. Bö— 
je, Chinoof, $4.35; durch Heinr. J. Sa⸗ 


watzky, Oaf Late, 83.40; dur Jac. J. 
Thiehen, Beaverlodge, $2.50; 9. 9. Be- 
ter, Langham, $1.00; dur Seinr. 
Nanzen, Gem, $3.39; Bil. G. War: 


fentin, Swift Current, $15.00; Nord» 
beim Gemeinde, Fork River, $14.00; 


Lieſe Bergen, NRofeisle, $10.15; F. 4. 
Peters, Tofield, $10.00; €. Slafien, 
Baſſano, $6,.00; Gerb. Flaming, Lang 
bam, $6.50; 9. Peters, Waldheim, $5.- 
50; 9. 9. Runf, Waldheim, $3.00; Nas 
mafa Nähbverein, durch Aganetba Willms, 
Carieland, 833.00; 9. M. Willms, 
Garieland, $2.67; Peter Schmidt, Leas 
mington, $15.00;5 Dabid Wiens, Lea— 
minaton, $7.00; Heine, M. Barlkowſlth, 
$5.00; erh. Abr. Schröder, Leaming> 
ton, 83.00; dur €. 9. Tiehen, Ruth» 
ben, $15.50; durch Abr. Weier, Lena, 
$15.31. 
(Fortfegung folgt) 


IETETTER 


- * * 
WRKReoſt und Quartier 
3 zu mäßigen Vreiſen in der Nähe der 
Normal Schule . 

\ Frau M. Günther 
| 407 Pacific Ave. 

















Neueſte Nachrichten 


— Lt Paz, Bolivien, 17. Juli. 
Amtlihe Nachrichten melden, daß 
geitern Nachmittag bei einem An- 
griff auf boliviiche Stellungen in dem 
Fort Gondra Gebiet de3 Gran Chaco 
Territoriums 500 paraquaiihe Sol- 
daten getötet und 1,000 verwundet 
wurden. 

General Sans Kundt, deutſcher 
Dberbefehlshaber der boliviſchen 
Truppen im Chaco Gebiet, beitritt 
beftig die Aniprücdhe Paraguays, daß 
legte Woche bei den Gefechten in der 
Umgegend von Fort Gondra 3,000 
feiner Männer getötet oder verwun— 
det wurden. Er erflärte, die bolivi— 
fhen Truppen hätten fich aus jtrate- 
giſchen Gründen von einigen Stel« 
lungen zurücdgezogen, und dab er 
niht mehr als 2,000 Soldaten in 
diefem Gebiete habe. 

— NAnf der Weizenansitellung in 
Regina, hat Freland Wilford bon 
Staveln, Alberta, den eriten Preis 
erhalten, und iit dadurd, zum Welt- 
mweizenfönig geworden. 

Der Schnellflieger Frank 
Hawks iſt von New York auch zur 
Weizenausſtellung in Reginag ohne 
Zwiſchenlandung geflogen. 

Der amerikaniſche Flieger 
Jimmy Mattern, der um die Welt 
fliegen wollte und in Sibirien ab- 
ftürzte, traf legten Freitag in Win- 
nipeg ein auf einem Flugzeuge der 
Imperial Dil. Er fam von Edmon- 
ton mit dem fanadiichen Flieger Pat 
Reid. Sie hatten Stationen in Sas- 
fatoon und in Regina gemacht. Er 
madıte den Eindrucd eines jtarfen u. 
energiihen Mannes. Eine Erinne- 
rung batte er mitgebradt, und das 
waren ein Paar echt ruſſiſche Stie- 
fel, die er trug. Bon Winnipeg flo- 
gen fie Sonnabend früh über Pem— 
bina nad Toronto, und Sonntag 
wollte er in New Morf landen. Er 
wird einen weiteren Verſuch machen, 
um die Welt zu fliegen. 

— Ein 11 Jahre alter unge 
fuhr durch Winnipeg zu feinem Va— 
ter in Prinz Mlbert, Sask. der 
$283.00 für feinen Ausreilepaß an 
die Soviets gezahlt hatte. Der Jun— 
ge bradıte dem Vater von der Reiſe 
ein Brot mit, weil der Vater es wohl 
entbehren werde. Der Junge er- 
zählt von der Hungersnot in Nuf- 
land, wie e8 den Kommunisten wohl 
nicht erwünscht ift, wie wir e8 in 
der Tageszeitung „Free Press“ la— 
fen. 

— Am 26. Inli wurde Manito- 
bas National Barf „Riding Moun- 
tain National Park“ bei Wafagaming 
eröffnet. Er ſoll mande Naturje- 
benswiürdigfeiten aufweiſen 

— Gin Entführer in Nanians wur— 
de zum Tode verurteilt. Man faht 
die Sache mit aller Strenge jekt in 
den Verein. Staaten an, und man 
will eine Polizeimacht organifieren 
ähnlich der befannten Scottland Yard 
bon London 

— Der Weizen itien wieder täg- 
lih langſam, ſtürzte dann Freitag 
wieder auf 7 Cents per Buſchel. 

— Zwei Banditen hielten einen 
Garage Mann in Winnipeg auf dem 
Wege zur VBanf auf, indem fie ihm 
den Weg abichnitten und ihn um 
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$674.00 beraubten. 

— Die Lindberg find bis nad 
Greenland geflogen. Bon dort wer— 
den fie wohl bi3 nad Norwegen flie- 
gen. Sie unterfuchen die nördliche 
Route im Intereſſe des Flugzeugwe— 
fen. 

— Prinz Nicolas von Anmänien, 
Pruder des Königs Carol, iſt felbit 
Flieger, und er plant einen Ylug 
von Franfreih oder England nad 
New Hort. 

— „Die Zufammenarbeit mit dem 
neuen Kanzler Adolf Hitler ift mir 
täglich von neuem eine Freude. Das 
Verhältnis zwifchen mir und $it- 
ler it fo ſchön, mie es zwiſchen ei- 
nem Großvater und feinem Enfel 
nicht ſchöner gedacht werden fann. 
Er it ein Mann, der mit hoben 
Geiſtesgaben ausgerüftet ift, dane- 
ben iſt er ein tiefreligiöfer Menſch 
mit viel Serzensgüte, der in jchlidy- 
ter Beicheidenheit immer der Mann 
aus dem Volke bleiben wird. 

bon Hindenburg.“ 

— London Die Gelamtzahl 
der Arbeitälofen in Großbritannien 
ergibt eine Abnahme von 144,771 
bis zum 26. Juni, im Vergleich zu 
dem borbergegangenen Monat, und 
309,235 weniger als um die gleiche 
Beit des Vorjahres. 

Laut Bericht im vergangenen Mo- 
nat bezifferte fich die Zahl der Ar— 
beitslofen in Großbritannien auf 
2582 879. Unter Abrechnung der 
jet gemteldeten Abnahme der Ar- 
beitslofigkeit ift die Gejamtziffer auf 
2 438 108 zurüdgegangen. 

— Berlin. Der prenfiihe In- 
nenminiiter Sermann Göring ord- 
nete an, daß die Bilder des frühe— 
ren Slaifers und anderer SHohenzol- 
lern, die unter der Nepublif aus den 
NRegierungsbüros entfernt morden 
waren, wieder auf ihre früheren 
Plätze gehängt werden dürfen. 

— D.A.J. — Das Deutſche Hans 
in Napitadt wurde in Gengnwart 
eines aubergewöhnlih zahlreichen 
Feſtpublikums am 6. Mat einge- 
weit. Das Gebäude meilt einen 
prächtigen Feitfaal,  Gefellichafts- 
und DVereinszimmer, Küche und 
ſonſtige Räumlichkeiten auf. Die 
berrlihe Terraſſe bietet einen fchö- 
nen Ausblid, und in dem umfang- 
reihen arten find zwei Kegelbah— 
nen untergebradt. Nah einer An- 
ſprache des deutihen Konſuls Dr. 
Sammann bielt der erite Vorfiten- 
de des Vereins, Herr Küpper, die 
Teitrede, in weldher er ausführte, 
dab diejes neue Deutiche Haus nicht 
nur ein Bereinshaus fein folle, jon- 
dern ein Sammelpumft aller Deut- 
jchen, eine Stätte, am der deutiche 
Kultur gepflegt werden foll, die aber 
auch eine Herberge echter deutſcher 
Sejellliafeit fein will. Der Leitge- 
dante des Haufes foll ein: „Mas 
zeritreuet und entzmweiet, bleibe die- 
jen Mauern fern.“ Die einfache 
und mwürdige Feier ſchloß mit dem 
Deutichlandlied. Der Beſuch war fo 
ftart, daß felbit der große Saal fidh 
als viel zu klein zur Aufnahme all der 
bon nab und fern berbeigefommenen 
Deutjchen erwies. 

— Wöhrend in Regina der erite 
allgemeine Slongreß der C. C. F. ftatt- 
fand, hatten fi am legten Freitag 


in Vibank, Sask, und am Sam}. 
tag in Montmartre, Sask. eine gro- 
he Menge von’ Anhängern u. Fyreun- 
den der liberalen Sache eingefunden, 
um aus dem Munde befannter Füh— 
rer im öffentlichen Leben ſachkundige 
Aufklärung über die neue canadiiche 
Partei der C. C.F., die ſich in Sas— 
fathevan armer - Arbeiter - Partei 
nennt, zu hören. Der SHauptredner 
war der liberale Führer I. G. Gar- 
diner. Er fette fi) hHauptiächlich mit 
Sozialismus u. Kommunismus aus- 
einander, die das gleiche Ziel ver- 
folgen, diejem Ziel aber auf verfcdie- 
denen Wegen zuftreben. Der Kom— 
munismus arbeite mit roher Gemalt, 
der Sozialismus aber mit milderen 
Mitteln. Die Vertreter der E. €. F. 
behaupten, ein Mann wie Ramiay 
MacDonald wiſſe nicht, wo es der 
Welt fehle; deswegen fümen fie nad 
Regina, um bier aus den Munde 
eines Schullehrers ihre Weisheit zu 
holen. Er würde, meinte Sardiner, 
fih Tieber auf einen Mann wie Ram- 
ſay MacDonald verlafien als auf 
einen, ber feinen Sozialismus nur 
aus einem Flugblatt erlernt hätte. 

Sehr Scharf ging der Redner 
mit der TFarmer-Mrbeiter-ruppe 
auch deswegen ind Gericht, weil ei- 
nige Anhänger diefer Richtung in 
der Sasfathemwan-Legislatur die 
fonfervative oder fooperative Regie- 
rung am Ruder halten. Das geſchehe 
nur deswegen, um die Zeit für ei- 
re Neumahl möglichit weit hinaus. 
zufchteben, damit fich die Farmer. 
Arbeiter-Gruppe in Sasfatcheman 
befier organifieren könne. 

Scharfe Kritik übte Gardiner auch 
an der fogenanntetn Zandpolitif der 
E €. F. das Ziel diefer Gruppe 
fei, alle Naturmwerte zu fozialifieren. 
Da die Hauptmaturwerte der Pro— 
vinz Saskatchewan im Land be. 
ſtehen, beziehe fid) der bier aufge- 
jtellte Grundſatz in erjter Linie aud 
auf die Sarmländereien. Es jei da- 
bei gleihgültig, ob man von So— 
zialifierung oder Berltaatlichung 
iprehes denn 43 komme auf die 
nämliche Sache hinaus. 

Der Redner behauptete, die von 
der C. C. F. und ihrem Anhängſel, 
der Farmer⸗Arbeiter-Gruppe, ver— 
folgte Politik müſſe entweder zu ei— 
ner Bürokratie oder zu einer Dif- 
tatur führen. Beides jei vom libe- 
ralen Standpunft aus zu verwerfen. 

— Rafhington. Nahezu 400- 
000 Arbeiter fanden Beſchäftigung 
im den Fabriken des Landes im Mo- 
nat Xuni, in dem, wie das Büro für 
Arbeitsitatistif erflärt, die Zahl der 
Peihhäftigten um 7 Prozent gegen- 
über dem Vormonat itieg. Mehr als 
100 000 meitere Arbeiter fanden in 
16 anderen Induſtrien Beihäftigung. 

— Montpellier, Fanfreidh. Fin 
Pranditifter legte, begünitigt durch 
aroße Dürre und einen jtarfen Wind, 
Teuer auf einem Felde in diefer Ge— 
aend, das fidh raſch auf die Gemein- 
den PRouffan, Loupian und Bouzu- 
ques ausdehnte. Hunderte von Ver 
ionen wurden obdadhlos. Heroiſchen 
Bemühungen gelang es, die Pulver- 
fabrif bei Cambellier zu retten. 

— Auch die Weizenfonferenz der 
Londoner Konferenz ſcheint ergebnis. 
los verlaufen zu wollen. 


„ 


— 


— Greifswald. Von der 
heimpolizei wurde Walter Drfoff 
aus Brooklyn unter der Beſchud 
aung, Kommuniſten ermutigt au ba- 
ben, ihre QTätigfeit wieder aufz 
men, verhaftet. Orloff mar wäh. 
rend der legten beiden Jahre ein Stu 
dent der hiefigen Univerfität. Mit 
ihm wurden fünf deutiche Komma. 
niften verhaftet und 38 andere Per. 
onen wurden nad) dem Stongentea. 
tioslager bei Torgau gebracht, 


Orloff itellte in einem an einen 
Berliner Bekannten gerichteten 
Schreiben in Abrede, daß er ſich an 
fommumiitiichen Betätigungen betei. 
finte, ſondern nur miederholt einen 
Freund beſuchte, der kommumiſtiſche 
Ideen hatte. Dieſer Freund murde 
ebenfalls verhaftet. Wie man glaubt, 
wird Orloff deportiert werden. 


Der amerifaniiche Generaltonkul 
in Derlin, George Mefferfmith, fete 
fih mit der Geheimpolizei und Dr. 
off in Verbindung. Orloff beitrei. 
tet jede Schuld und erflärte, dak 
er gut behandelt wird. 


— Wenn man am Sonntag bie 
vielen Automobile auf den Landitre- 
Ben fieht, muß man über den Um. 
fang des Kredits ftaumen, der immer 
nod) bewilligt wird. 


Ausländiiches 


Merte Rundſchau! 

An einem Briefe von meiner Tan- 
te Lieſe Langemann (geb. Ediger), 
worin fie ihre Nor in der Verban- 
nung fchildert, fragt fie nad) ihrer 
Schweſter Helena Hamm, nad) Franz 
Töwſen und Gerhard Ennien und 
ob jemand ihr Mithilfe fenden will, 
Sie Schreibt unter anderem: Wir find 
wieder in einem großen einlamen 
Walde, mo feine ärztliche Hilfe, fein 
Trost und feine Ausſicht auf beffere 
Soffnung ift, von der Heimat ver— 
bannt, von Feinden umgeben und 
von Menichen verachtet, ganz heimat- 
[08 itoßen wir uns herum von ei. 
nem Ort zum andern. Wir haben 
ihon 4 Jahre feine Gemeinihaft, 
hören fein Wort Gottes, wir wollen 
mandmal fait verzanen. Ich habe 
nur den einen Zufluchtsort zu Gott, 
dem Pater, der alles zugelaſſen hat, 
der alle Dinge fieht und weiß. — 
Würde gerne bereit fen, wenn je 
mand belfen mwollte, die Adreſſe zu 
iibermitteln und möchte auch bie 
Schweiter Selena Hamm ihrer Schw. 
in der Verbannung gedenfen. 

M. Kröker, 
518 William Ave. 





Prafttich, hygieniſch 
zeit- und waſſe 
rend iit diefer einfar 
he Baich-Apparat. 
Man frage die Lew 
te, die diefen App 
rat fchon im 
brauch baben. 


Vreis $1.75 pow 
tofrei. Agenten er 
balten entſprechen⸗ 
den NRabbat. 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 
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Nerven: 


erzleidende haben in Zaufen- 
=> "älen bei allgemeiner Ner- 
denſchwäche, Schlafloſigkeit, Hergklop⸗ 
Rerbenſchmerzen, uſw., wo alles 
veriante, in der garantiert niftfreien 
EmatofansStur“ eine letzte Hülfe ge- 
funden. (6-mwöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und  BDantesichreiben 
umfontt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Rocheſter, N. D. 











— Chicago. Die Regierung 
fucht ihr Verſprechen, mit aller 
Schärfe genen die Entführerbanden 
im Mittelweiten vorzugehen, einzu- 
halten. Sie hat den Anfang mit der 
Feſtnahme verichiedener verdächtiger 
Perſonen gemacht. 

— Ilm, Deutſchland. Die Ulmer 
Polizei hat der Heilsarmee das Ab 
halten von Gottesdieniten und Kol» 
leftieren von Geldern auf öffentli- 
hen Plätzen und Straßen verboten, 
weil fie durch das Singen religiöfer 
gieder nad) Gaſſenhauermelodien das 
religiöie Gefühl verlege. 

— Bombay, Indien, Mahatına 
Gandhi bat fi nach Ahmedabad be- 
geben, wo er feine Verhaftung durch 
die britiſche Regierung abwarten 
will. Der Führer der indiſchen Na 
tionaliſten ſagte, nachdem der Vize— 
lönig ſein Geſuch um eine Audienz, 
in der ein britiſch-indiſcher Frie— 
densplan beiprocdhen werden jollte, 
abgelehnt babe, ſei feine Ausficht 
auf Frieden in Indien fiir abiehba- 
te Zeit vorhanden. 

— Tokio. Das japaniidje Kriegs— 
departement gab befannt, daß 2- 
530 Soldaten während der mand- 
ſchuriſchen Offenſive bis zum 1. Ju- 
li getötet wurden. Außerdem gab 
e3 6 896 Vermwundete; 1 868 trugen 
Froſtbeulen davon. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Cperation. 








Stnart's Plapao-Pads find ver- 
fdiieden vom VBruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Etablfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich eriolgreid ohne Arbeitsver- 
luſt bebandelt und die hartnädigiten 
Fälle iiberwimden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alio 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Aupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Blde., St. Lonis, Mo. 
Name 


Hdrejie .... 


Mennonitifcdge Bundbfdan 


— Berlin, 23. Juli. Wohl die 
größten Kirchenwahlen, die jemals 
in der Geſchichte abgehalten worden 
find, fanden heute in allen prote- 
ſtantiſchen Kirchengemeinden Deutſch⸗ 
lands ſtatt. Obwohl die endgültigen 
Wahlergebniſſe noch nicht vorliegen, 
ſchien es um Mitternacht, als hät- 
ten die Deutſchen Chriſten, die durd)- 
wegs aus Nationaliozialiiten beite- 
ben, einen vollitändigen Sieg errun- 
gen. Damit iit wohl die Verwaltung 
der proteitantiichen Kirchen Deutſch- 
lands ganz in die Hände der natio- 
nalſozialiſtiſch gefinnten Geiftlichen 
und Yaien gelegt. 

— Umiterdam. Die Interna- 
ttonale jüdiſche Konferenz entjchied 
joeben, daß ein Boykott deutjcher 
Waren die einzige wirfjame Waffe 
gegen die Judenpolitif der deutjchen 
nationaljozialiitiihen Regierung jei. 
Es wurde beichloijen, eine interna- 
tionale jüdiſche Handelskammer zu 
ichaffen, der die Durchführung eines 
Vonfotts und die Schaffung von 
Wirtichaftsgelegenbeiten für Juden 
in der ganzen Welt obliegen fol. 

Grl, Tirol. Das Baflionsipiel- 
haus in dieſem „öfterreichijchen 
Oberammergau“ wurde durch Feuer 
zeritört. Die Behörden vermuten 
PBranditiftung und glauben, daß die 
Motive der Tat politiiher Natur 
find. Die jäbrlihen Paſſionsſpiele 
wurden in den legten drei Kahrhun- 
derten von den Bewohnern beran- 
italtet. 

— Innöbrud, Cine dreiwö— 
ige Gefüngnisitrafe zog fi bier 
en Mann zu, der feinen Kopf ra- 
fieren lieh, jo daß die verbleibenden 
Haare die Form eines Hafenfreuzes 
bildeten. Das Tragen des Hafen 
freitzes iſt von der gegnenmärtigen 
ölterreihiihen Regierung verboten 
worden. 

Berlin. Cine Erhöhung bes 
Goldbeſtandes der Reichsbank um 20 
Millionen Marf wird auf den Rück— 
flur ausländischer Guthaben zurüd- 
geführt, obwohl das Transfer-Mora- 
torium auf ausländiihe Währungen 
md Goldzahlungen von Somjet- 
Rußland dazı gedient haben, den Be- 
ftand zu erhöhen. 

— Ytanbul, Türfei. Leon Trob- 
fu, der nach Italien unterwegs it, 
um fich dort einer ärztlichen Behand— 
fung zu umterzieben, bat, wie türfi- 
ſche Quellen fagen, die Aufenthalts. 
erlaubnis von Frankreich erhalten. 

Es iſt möglich, daß er an Bord des 
italtenifhen Dampfers „Bulgaria,“ 
auf dem er umd feine Gattin abretien, 
bleibt und bis Marieille fährt, um 
fih in Südfranfreich niederzulafien. 
In diefem Fall würde er nicht in jein 
Flüchtlingsheim in der Türkei zurück 
kehren. Die franzöſiſche Botſchaft 
beſtätigte, daß Trotzky ein franzöfi 
ſches Viſum für eine begrenzte Auf 
enthaltungsdauer in Frankreich er— 
halten bat. Das Viſum kann erneu— 
ert werden. Trotzky wird ſich wahr— 
ſcheinlich in Neapol auschiffen und 
einen ittalieniſchen Arzt, vor allen 
Dingen wegen der Geſundheit ſeiner 
Frau, konſultieren. Er wird dann 
Korfifa befuchen, bevor er nach Franf- 
reich fährt. 


— Der Hon. G. ©. Henry, welcher 


erfolgreich während der legten bier 
Jahre der Ontario Regierung vor- 
itand, fagte auf einer VBerjammlung 
zu St. Catherines am 20. Juli, da 
eine Provinzwahl nicht weit entfernt 
jei. Viele find der Meinung, daß fie 
im Oftober jtattfinden wird. Er iſt 
zuverfihtlih, daß feine Regierung 
von den Wählern gutgeheißen wer- 
den wird wegen ihres Rekords an 
progrefliver Gejeggebung als aud) 
wegen der jparjamen Verwaltung der 
öffentlihen Angelegenheiten. Er 
alaubt, dal die Wähler die Kritik der 
Liberalen, C. C.F. und Kommuniſten 
dadurch beantworten werden, daß ſie 
wachſendes Zutrauen in die konſer— 
vative Bartei bezeugen. 

— Berlin. In dem Bemühen, 
die Fonds der marxiltiichen Parteien 
zu finden und feitzujtellen, wer aus— 
ländiihe Banfguthaben bejigt, bat die 
Polizeibehörde angefiimdigt, daß 
denjenigen Berjonen eine Belohnung 
zuteil werden wird, die ihr Informa— 
tionen darüber zufommen laſſen. 

Dies it der erite Schritt zur Be— 
ſchlagnahme derjenigen Summen, 
wie im Negierungsgeieß, das in 
der vorlegten Woche veröffentlicht 
wurde, und das die Konfisfation pri- 
vater Vermögen umd fogar die Aber- 
fennung der Bürgerrechte „gegen 
Feinde des Staates und des Bolfs“ 
vorsieht, beitinmt war. 


— Frankreich, Deutſchland und 
Stalien wollen mehr Weizen beziehen, 
falls Erportländer Anbau verrin- 
gern. 


— Chicago, 21. Inli. Dem „Ehi- 
cago Herald and Eraminer” zufolge 
wird fi) der 22 Nabre alte Sohn 
des Präſidenten Rooſevelt, Elliott 
NRojevelt, der kürzlich in Mindon, 
Nev., von feiner Gattin, geichieden 
wurde, in Burlinaton, Na., mit Ruth 
Soogins von Fort Worth, Ter., wie- 
der verbeiraten. Seine erite Frau 
war Elizabetb Donner, eine junge 
Dame der Geſellſchaft in Philadel- 
pbia. Gin Sohn, der Ende d. 3. ge 
boren wurde, iſt der eriten Ehe Elliott 
Rovievelt’s entiprungen. 

Bonrges, Franfreih, 20. Juli. 
Elf Kinder ımd ein Prieiter ertran- 
fen beute, als das Voot, in dem fie 
eine Fahrt auf einem Sce madıten, 
fenterte. Bier Kindern gelang es, 
ſchwimmend das Ufer zu erreichen. 

— Obwohl es Far erwieſen iſt, 
dat es fich bei der Ausſchaltung von 
Juden aus dem öffentlichen Leben in 
Deutihland vornehmlich um jolde 
ifraelitiihe Stammesgenojien ban 
delte, die fommuntitiiche Bropagan- 
da trieben oder nad) der Revolution 
1918 fih in ganz ımverbältnismäßig 
großer Zahl in führende Stellen ein- 
zudrängen wußten, jo werden doc 
hierzulande von Juden immer noch 
Verſammlungen abaebalten, in wel- 
hen gegen Deutichlands Vorgehen 
proteitiert wird. Allerdings flaut 
die Begeiſterung für derartige Pro— 
teitverjammlungen bet rechtlich den- 
fenden Amerifanern immer mehr ab, 
die fich deſſen erinnern, daß es fidh 
bier doch ſchließlich um eine innere 
Angelegenheit Deutichlands handelt, 
die das Ausland nichts angeht, wie 
wir auch felbit, ohne uns um das 
Ausland zu kümmern, unfere Zu- 
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Dr. L. J. Weselak 


Dentidier Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnıpeg, Ran, 


Office-Phone: BVohnungs-Phone: 
64 466 63 261 


Bediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Bablungen. 








lajfung von Einwandern beihränft,- 
ja, wohl ganz aufgehoben haben. Wir 
würden jedenfalls die aus Deutſch- 
land ausgeiwiejenen oder dort bor- 
läufig internierten kommuniſtiſchen 
Suden bier nicht willfonrmen beißen. 
Oberſt Antbony I. Drerel, ein ber- 
bvorragender Bankier von Baris und 
Rhiladelpbia, kehrte jüngit von einer 
Reiſe durd; Deutichland zurüd und 
erklärte: „Ich babe von Gewalttaten 
in Deutichland nichts mwahrgenom- 
men. Die aus dem Lande ausgemwie- 
jenen Nuden waren Kommuniſten.“ 
Abendichule.. — 


— General Johnion, der Indu- 
itrie-Ndminiitrator Präfident Rooje- 
velts, bat im Muftrag des legteren 
einen „Code“ ausgearbeitet, gemäß 
welchem die Preiſe der Produkte ge- 
regelt, die Arbeitslöhne erhöht und 
die Arbeitszeit herabgeſetzt werden 
follen. Der Bräfident richtete darauf 
ein Nundichreiben an jümtlide Ar- 
beitgeber des Landes, in weldhem zur 
Annahme des „Code's“ aufgefordert 
wurde, 


— Die Vertagung der Weltkonfe- 
ren; fand am 27. Juli Statt. Einige 
Komitees bleiben während der Ber- 
tagung beitehen. 


TAT TEAT Th Arrr 


Nach Chicago 


Während Ihres Aufenthaltes in dieſem 
Sommer in Chicago können Sie fih bei 
einer privaten Familie aufhalten, 
Sie umgehen dadurdh Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen beionderen Drenft für une 
fere Leſer haben wir mit dem Bifitor's 
Tourift Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getroffen: 

I. Vorkehrungen für ein Zimmer in 
privater Ramilie. Alle Dimmer find von 
einem Paſtor oder Prieſter begutachtet 
worden. 

2, Freier Parkplatz für Yhr Auto auf 
paſſendem Platze für die ganze Zeit Jh» 
res Aufenthaltes in Chicago. 

3. Das Vorrecht eines zentral geles 
genen Mlub-Hauptauartierd. 

I. Eine Poſtadreſſe, mo Sie ſich mit 
Freunden treffen fönnen. 

5. Ausführliche Information über Kir⸗ 
chen und Berfammlungsbäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag fo 
$3.00 und ift gültig für eine Familie 
während der aanzen Yeit der Ausftellung. 
Vorausiichtlich ſparen Cie durch diefen 
Plan ungefähr 60% während res 
Aufenthaltes in Chicago. Nah Erhalt 
bon 83.00 fchiden wir Ihnen eine Mite 
aliedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Autos 
feniter und andere nötige Informationen, 


Vermeiden Sie Sorgen — ſchicken Eie 
heute ein 


000, KE e o . 
ER ine 


Unzahl, die man benötigt. 
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Geldjendunaen und Palcte nach Rußland. 


Geldfendungen zu den Torgjinläden werden auf fiherem Wege ſchnellſtens be- 
fördert. Uebenweifungsipeien 50c. 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 





Programm für die Lichtbilder- 
Vorträge über Rußland. 
Beginn 8 Uhr abends. 


(Schluß von Seite 7.) 

in Laird die Dirigenten-Sturie abae- 
halten, die ſich einer regen Teilnah- 
me erfreuen durften. Am 15. abends, 
war die Garage des Herrn Löppki 4. 
mit vielen Sitpläßen veriehen, man 

fagte für 500 Perſonen. Die Dirigen- 5. 
ten mit den Sängern, 140 bi3 150 
an der Zahl, jangen uns jchöne Lie- 





Auguſt. Deutihe Halle 61 
Seathon Ave. Wpa. 

und 6. Regina, Sask. 

Noch nicht genau beitimmt, unge- 

fähr den 8. Auguit. South Mifjion, 


der, Anſprachen und einige Gedihte Minneapolis. 

wurden geliefert. Die Garage zeigte 9, Auguit. Mountain Lake, Minn. 
ſich faßt zu Klein für den vielen Be 11. Auguit. 2812 Lincoln Ave., 
fuh, rege Teilnahme wurde dem Chicago. 


Werke erzeigt. 

In der Umgegend von Laird war 
es ſchon ſehr trocden, jo dag das Ge 
treide jchon ſehr darunter litt. Den 
19. abends und nachts befamen wir 
fhönen Regen, für die Felder ijt e8 
doch vielleicht fchon etiwas jpät. 

Den 25. Nuli. Seit den 20. 
M. bin ih mit meiner Anna am 
Manitou See, um für zwei Wochen 
heiße Bäder zu nehmen, Vor eini 
gen Jahren war bier mehr Leben 
und Treiben bemerfbar, auch bier 
fieht man die Veränderung der Ber- 
bälniffe , nur jagt die jegige Stille 


Heftige Kopfſchmerzen. 


Serr Kohn Panfrag aus Truar, 
Sasf., jhreibt: „Mehrere Nahre lang 
litt ih an Kopfichmerzen, die oft fo 

d. ſchlimm wurden, daß ich verzweifelte; 
etliche Flaſchen Forni's Alpenkräu— 
ter haben mich von dieſer Tortur be— 
freit.“ Dieſes einfache alte Haus— 
mittel hilft zur Verdauung, reguliert 
Stuhlträgheit, vermehrt den Harn- 
fluß und fördert dadurd den Aufbau 


. . ec auter Gejundheit; e8 wird direft aus 
mehr zu wie das laute Gewirr von dem Laboratorium von Peter 
früher, aber die Gejchäftsleute den- ahnen & Sons Co, 2501 Wa- 
fen wohl anders, Hier find mwohl — 

— ſington Blod., Chicago, Ill. gelie- 
unter den Beſuchern die Juden vor— er Pays: TORE. De OR 
berridend, viele find aus Winnipeg hollfrei geliefert in Kanada 
zur Aur. Bon unjerm Fenſter am m Se Seren j 
Strande des Sees iſt es jtill, der 
früher von den Gruppen der Babden- — Franzöfiiche Beamte haben 


den dicht Bevölkert war. den chineſiſchen Fiſchern befohlen, die 
Zum Schluß noch einen Gruß an Inſel „Seven Islands“ zu verlaſſen, 
befannte und unbefannte Freunde die Franfreih unlängst anneftiert 
fendet bat. Die chineſiſche Regierung hat 
Frau Peter Regier. bingeichieft, um die Sache zu unter: 
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Senſationelles Angebot! 
Doppelſicht⸗Gläſer auf 60 Tage freie Probe! 


“ HN | 3 m 
I — IR 


„Bogue” 














t 100%, Befriedigung oder umfonjst! 

RUm unjere legte Erfindung in „Vogue“ Brillen Fr 
einzuführen, biten wir Ihnen an, dieſe Gläſer Erſtannliche 1,98 
60 Tage zu prüfen. Wir 


garantieren, daß dieje Preisreduziernng 


Gläfer Ihnen paiien werden, oder 
hnen michts dafür. „Vogue“ 


icht es Ihnen, die Heinite 


wir berechnen 
Gläſer vervollitändigt 


Ihr Ausſehen und ermög- 
Schrift zu lejen, jowie das 


Naben und die feinite Arbeit 


zu verrichten, Nah: und Fernſicht, garantiert und verſichert gegen Brechen und 
Mattwerden. Diele jchönen Gläſer werden Cie erfreuen und in Staunen ber: 
$ jeben — oder es fojtet Ihnen nichts. Erjtaunliche Preisreduzierung, jet nur $1.98 


$auf 60 Tage freie Brobe Senden Cie heute den freien Probekupon ein. Wir 
wollen Ihnen aud zu willen tun, wie Sie Ihre eigene Brille umionit befommen 


fünnen. 
DR. S. J, RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept. 659, Toronto, Ont., Canada. 3 
Ueber 300,000 Perſonen tragen jetzt Dr. Ritholz perfelte Brillen — 


bon Küſte zu Küſte. 





Freier Probe-Kupon. 
DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO,, 
300 Yonge St., Dept. 659, Toronto, Ont., Canada. 4 








Ich möchte Ihre Brille für die freie Probezeit von 60 Tagen beriucen 
Auch laſſen Sie mich willen, wie ich meine eigene Brille frei belommen kann. 
— —— — BRIDGE — XIE——— 
WAREN — — —— EEE — 


————— —— ůÿÛ —— — ——— 





— = — — — — — 
Geldſendungen nach allen CLändern 


Geldſendungen an die Torgſin-Läden in U.S. A. Dollar oder Goin:! 
mäarf mit Zuftellung der Retour⸗Unterſchrift. 


dio 40c extra, per Telegraph $1.00 extra. 


leihe, 
Spefen ber jede Order 50k, Run 


Auf Wunſch Pakete durch Toryun, die 


dem Emp änger ins Haus gejtellt werden. Neelle Bedienung. 
Authorized and bonded Money Order Agent 
G. P. FRIESON 


2 2 


178 Burrows Avenue — Telephone — — Winnipeg, Manitoba. 





ſuchen. 

— Am 31. Juli wurden 35 Ber- 
fonen aus Weit Canada von Halifar 
aus deportiert nad) Sopiet Rußland. 

— Der Gonvernenr Pollard von 
Virginia, U.S.A. wurde am 31. Juli 
in Winnipeg ehelich verbunden mit 
Fräulein Violet MeDougall, die jeit 
einer Reihe von Jahren die erite 
Sefretärin des Staates Pirginia ge- 
weſen. 

— die Bajauri Dörfer in Indien 
werden von britiſchen Aeroplanen 
bombardient werden, wenn ſie die 
Forderung der Herauslieferung von 
3 Banditen nicht erfüllen. 

— Maghatma Gandi und ſeine 
Frau wurden am 31. Juli wieder 
arretiert, um die Ungehorſamſaktion, 
die ſie weiter propagandieren, zu 
brechen. 

— Der amerikaniſche Flieger 
Hawks iſt von Regina nach Calgary 
geflogen, und er will weiter Norden 
fliegen. 

— In Brunn, FTſchechoslowakei 
wurde ein Hotel durch Exploſion zer- 
ſtört, wobei 10 Perſonen ihren Tod 
fanden. 

— Der liberale Führer n. Striegs- 
premier Englands Lloyd George hat 
in einer Nede in Zondon die Ottawa 
Reichsverträge ſcharf fritifiert. 

— Zwei Banditen tunrden von der 
Manitoba Polizei hinter Schloß und 
Riegel geſetzt, die mehrere Einbrüche 
in Poſt Dffice und Elevatoren ver- 
übt. 

— Berlin, 24. Juli, 
mende Begegnung des Deutichen 
Reichskanzlers Hitler mit dem fran- 
zöfiichen Premier Daladier in Frank— 
reih wurde fürzlih in einer halb- 
amtlihen Mitteilung vorangekün— 
digt, welche erfolgte, nachdem Arthur 
Senderion, der Vorſitzende der Welt- 
abrititungsfonferenz, bier jett feine 
Interredung unter bier Mugen mit 
Rudolf Nadolny beendet hatte, mel» 
cher befanntlich die deutiche Megie: 
rung in der Nbrüitungsfonferenz in 
Senf vertreten bat. 


Fine fom- 





Sreie Urin⸗Unterſuchung 


und Bat für Kranke. 


Diejen Monat bietet Dr. Puſched's 
Deutjche Klinik jedem Siranten eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlidyen 
Nat und eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 


Willſt Du geſund werden? 


Dann ſchreibe ſofort, ſchildere alle 
Arankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Fühen 
und fchide dieſes mit einer 4 Unzen Fla- 
fche Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urin (Harn) gut verpadt an die Alinit. 
Schreibe außen auf das Paket — „Las 
boratory Specimen“. 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin⸗Unerſüuchung erhältſt Du den 
gewünschten Nat und Stranfen-Behand- 
lungsplan — frei 


Dr. Puſched's Homöopathiiche Klinik 
Laboratory Dep. 3-M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill. 


U. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





Aiennenitiiche 
£ebrerin. 


Zeugnis erſter Klaſſe, gute deutſche 

Vorbildung, ſucht Stellung für das 

fommende Schuljahr. Angebote an: 
Irma Bergmann 

1 St. bern) — Manitohe 


ENTE 2a a 

wer... ⸗ 
MQuartier 

au haben in der Nähe des General 


Hoſpitals und der Normalichule 
Marg. Rröfer 

















518 William Ave, Winnipen, Man. 
— — — — —e 
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Umſonſt 


erteile ich jeder 


Rat bei 


Dame einen guten 


— — 

Weißfluß 

Jede Dame wird erſtaunt und mir 

dankbar ſein Frau A. Gebaner, Ster: 

tin, 1. L., Sriedrich-Ebertitraße 105, 
Deutichland. (Porto beifügen. ) 





Senderfon fam nad Berlin, weil 
er bei der jüngiten Vertagung der 
Stonferenz in Genf den Auftrag er- 
balten batte, bis zum Wiederzufam- 
mentritt der Konferenz im nädhiten 
Serbit Seheimunterhandlungen über 
das Abrüftungsprogramm zu führen. 


In der halbamtlichen Mitteilung 
heit es zwar, es fei verfrüht, von 
der Zulammenfunft Hitlers mit Da- 
ladier als von einer endgültig be- 
ſchloſſenen Sache zu reden, „aber 
Deutichland werde jeden Schritt will- 
fommen beiben, der zum Gelingen 
und zu einem praftiichen Vertrage 
fiihren könne.“ 


Eine Begegnung der Männer in 
den Spitenitellungen der Regterun- 
gen Deutidylands und Frankreichs 
wurde von Senderlon aud als wün— 
ichenswert bezeidjnet, ala er nach ſei— 
nen Unterrediungen mit den deutichen 
Beamten die Vertreter der Auslands- 
prejje enpfing. 


Nuga⸗Tone machte mich 
ſtark und geſund“ 


Seit fünf Jahren war ich ſchwech und 


fr: äntlich,“ fagt Herr Auguſt Schmidt, 
Rinniveg, Man. „Allee, mas ich aß, 
ichmerste mid. Ich batte fchlimme 


Ktopfichmerzen fowie Schmerzen in Mus- 
fein und Nerven. Nicht? wollte mir bel 
fen, bi3 ih Nuga-Tone nahm. Nuga— 
Tone hat mich ftarf umd geſund gemadıt. 
Mein Appetit iſt gut. Mein Magen 
fchmerzt mich nicht mehr und alle meine 
Schmerzen find fort.” 

Nuga:Tone bat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menchen während der 
lesten 45 Kahre. ‚Senn Sie fchnsh oder 
in ſchlechter Geſundheit find, dann neb 
men Sie beitimmt Nuga Tone. Es wird 
von Drogiiten verfauft. Wenn der Dro- 
giſt es nicht führt, dann eriuchen Sie ibn, 
Daten bon feinem Großhändler zu beitel 
len, Nehmen Cie nur Nuga-Tone. Nach 
ahmungen find wertlos 


2. Augul. 
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— Das erfte Dorf Indiens wurde 
bon britiihen Flugzeugen bombar- 
diert, weitere Angriffe jollen folgen, 
da die Führer nicht herausgegeben 
werden. Sollte es nicht Erfolg zei- 
figen, dann wird das Militär ber- 
ausgerückt werden. 

— Manhatma Gandi wird vor ein 
öffentliches Gericht geſtellt werden, 
und wohl auf 2 Jahre Gefängnis- 
itrafe verurteilt werden. 

— Der Weizen ichnellte Dienstag 
auf 9 Cents in die Höhe. 


Eaube Bein, würden 
Sie es alauben? 


Haben Sie furze 
»eit zurück in Diefem 
Blatte die Notiz ges 
eien, wo ein Obren- 
pesialiitt in Angeles 
venheit von Taubheit 
ijeinen freien Wat ans 





bot? 

Ste werden es faum 
alauben, aber wir ha— 
ben mande Anfrage 
erhalten. Dieſes be— 
trifft nicht nur Anfra— 
gen von Leſern dieſes Blattes, ſondern 
auch anderer Zeitungen, woimmer das 
Angebot gemacht worden iſt. Von allen 
Teilen Canadas und Den Ver. Staaten 
haben Leute, die um Nat fragten, ihn be 
folgt und find men bon dieſem Xeiden 
befreit; viele andere find auf dem Wege 
der Beſſerung 





Mann ichreibt: „Ich höre gerade 
in den Jahren meiner Kind 
beit, danke vielmals.“ Ein anderer jagt: 
furditbaren Schmerzen und Ge 
im Kopf find gänzlich verſchwun 
jeßt wieder jo aut hö 
zählen Die Brie 
n bon der zuteils 


Fin 
fo aur als 


Jene 
rauſche 
den, und ich kann 
ren wie Immer,” 
fe einer nach dem andeı 
gewordenen Wohltag 


So er 


Hier iſt Ihre Gelegenheit! Spezialiſt 
fü Taubbeit, Sproule, (MNofolvent in 
Medizin und Chirurgie von der Dublin 
Iniverfität und ebemaliger Gbirurg in 
der Britiichen Royal Mail Naval Zer 
bice), 225 Kornbill Wldg., Bolton, Maii., 


der das erite freie Angebot in dieſem 
Platte machte, bietet jekt wieder Xejern 
der Mennonitiichen Nundichau 
freien Bat 

an. Sie können dieien Nat gegen Taub- 
beit frei befommen, nur müffen Sie da 
rum anhalten. Mlles, was Zie zu fun 
haben, iſt, eine Bo'tarte oder ein Stüd 
den —8 wie »r zu nehmen u. die Worte mit 
Zin Weiitift hinaufzuſchreiben: 
Ich bite e um Nar gegen Taubheit.“ Ad 
reſſieren Sie Die Karte und geben Sie 


fie bei der Voſt ab 


Schließen Sie ſich Ihren Nachbarn an 
und machen Sie von die ſem günſtigen An 
nebot Gebrauch zerden Sie ſelber mit 


der Methode bekannt. Viele Ihrer Nach 
baren, denen Sie es nie abgemerkt ba 
ben, find vielleicht von den Glüdlichen, 
Die auf dem der Beſſerung find 
Narım ? age ie ich ibnen nicht an 
ſchli chi 


iondern 
wenn Sie 


sögern Sie nicht, 
freien Wat, 


Darum 
ſchreiben Zie um 
ihn brauchen 
Merten Sie es ſich, es foiter Sie nicht 
einen Cent Viele Leute, die das An 
bot annahmen, find für die zuteilge- 
mordene Hilfe jetzt dankbar Zie mer 
Den es nicht bereuen, fich mit dieſer Heim 
lungsmethode befannt aemadt zu 
Schreiben Sie Deutich oder Eng 


Behand 
bahen 
liſch 
DEAFNESS SPECIALIST SPROULE 
228 Cornhill Bidg., 


Mennonitifche — 





J 


850 oder $75 


neuen „Hold Faft 
Dental Plates“ in Ihrer Nachbar: 
, ichaft einzuführen, ſenden wir Ihnen 
auf Ihren Wunich bin ein vollſtän— 
diges Gebiß oder, je nach Bedürf— 
nis, nur ein unteres oder ein obe— 
-e3, zum freien Reriuc Steine fort: 


) Im uniere 


väbrenden. schmerzlichen Abdrücke 
der  foitipieligen Beſuche beim 
 !ahnarzt zu machen, oder große 
) Summen Geldes auszugeben, um ın 
den Beſitz eines fomfortablen, paſ— 
jenden Gebifies zu kommen. Hold-Faſt 
nung, verleiben Ahnen Behagen, leicht im 


rum $75.00 und mebr für Gebifie zahlen, 
Qualität für nur $5.00 erbalten 
ihiden Sie ihn, jofort. Verſchieben Sie 
gebot noch gültig tt. Senden Sie den 


ünftliche Gebifie auf 10 “yo Derjuch frei! 3 
für Gebitie zahlen? 





fünnen? 


Gebiſſe vervolllommmen Ihre Erſchei 
Gewicht und ſehen natürlich aus. Wa 
wenn Sie ein Gebiß von genau ſolcher 

Füllen Sie den Moupon aus und 
es nicht, mährend dieſes ipezielle An 
Noupon beute ein! Auch wollen wir 








Boston, Mass. 





Waſhington, 25. Juli. In 
den Kreiſen der Slongrejabgeordneten 
wird die Forderung geitellt, dab der 


ungewöhnliche Preisſturz an den 
Börſen unverzülich einer Unterju- 
dung unterworfen wird. Gleichzei- 


tig werden Vorſchläge für neue Ge 
jeße gemacht, durd; die ähnliche Bor 
gänge in der Zukunft unmöglich ge- 
macht werden follen. Die Admini- 
itration weigert ſich, Sich fiir den 
Augenlli wenigitens in die Situa- 
tion des Aktienmarktes einzumiichen, 
obſchon fie ſich eifrig bemitht, den Ge- 
treidemarft zu jtabilifieren. In den 
Stongrehfreifen macht man fi) jedod) 
Sorge um beide. 

- Banadas General Gondernenr 
und Gemahlin befinden ſich auf einer 
Reiſe nadı dem Weiten Canadas. 

— Der Stohlenitreif in Benniylva- 
nien gebt weiter fort, und beim eriten 
uſammenſtoß mit der Polizei gab es 
einen Toten und 5 Vermundete. 

— Die letzten beiden Kapitaliſten 
Urſchel und O’Conner in den ®er 
einigten Staaten find von den Ent- 
führern befreit worden, nachdem hohe 
Löſegelder ausgezahlt find, Mit al 
fer Strenge geht man jett dor, und 
es ſoll nicht lange dauern, dann ſoll 
die verantwortliche Unterwelt aus 
aeipielt haben. 

— Japans Militärbudget für die- 
ſes Jahr iit das höchſte in der Ge- 
ichichte des Landes. Sie brauchen 
203 Mill. Dollar. 


Chicago, 25. Juli. Gin Banf- 
räuber, der mit drei anderen Bur- 
ichen von einem Gerichtsbüttel vor 
dem Kriminalgericht gefürt wurde, 
ri; plötzlich einen Revolver aus der 
Tajche und knallte einen Boliziiten 
nieder ehe er jelbit von einem ande- 
ren Boliziiten durch einen wohlgeziel- 
ten Schuß unschädlich gemacht werden 
fonnte. 

Der Schütze war Kohn Sched, dej- 





Ihnen zu willen tun, wie Zie Ihre eigene Gebiſſe Frei befommen können H 
CHICAGO DENTAL HOUSE INC. 3 
Dept. Can. 17, 1445 W. Jackson Bivd., Chicago. . 
> 
Freier Berſuch-⸗Kupon. 
en Dental House, Inc. 
Dept. Can. 17, 1445 W. Jackson Bivd,, > 
Chicago, Ill. % 
Werte Herren: - 
Ich möchte Ihre Gebiffe verfuchen 
J 
Eirake und Anmmer — 
J 
WED, ‚ill J 
J 
Poſt Deg 
#0000.0000000008.08.00080.0000000 


ſen Prozeß gerade von Richter Ma- 
throp auf September angejegt wor- 
den war, Scheck und drei Komplizen 
waren angeklagt, vor zwei Monaten 
die Bank in Niles, Ill. beraubt zu 
baben. 





Ein Bild vom großen 


⸗ 
Maſſenchor 
in Gnadental auf der Konferenz, der mit 
fol aroßem Erfolg geſungen bat, iit in 
ſchönem NRabmen bei mir zu haben zu 4öe 
pro Bild 
Aufträge werden gerne 
men und poſtfrei zugeſchickt. 
ſtellung wird nummeriert u. jeder fünf— 
zehnte Auftraggeber erhält umſonſt eine 
Rolle Kodakfilm für feinen Apparat. 
Schickt Gure Films zum Waſchen zu mir. 
9. M. 


Wiens, 


ontgegengenoms 
Jede Bes 


Photograph 
Winkler, — 


Man. 





When All are Capitalists. 


Ein Traum de3 Aufbaus 
bon WU. 8. Hunter, Teulon, Man. 
Preis 50 Cent portofrei. 


Der Author des Buches iſt Dr. 
der Medizin, leitender Arzt eines 
Miflionsfranfenhaufes, Br. der 
Theologie und Prediger der Berei- 
nigten Kirche von Canada. Er be- 
herrſcht die ufrainiihe Sprade jo, 
dab er Editor der ufrainiichen Zei- 
tung „Canadian Ranof“ iſt, die von 
der Vereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von uns ge- 


druckt. Dr. Hunter ſpricht auch 
die deutihe Sprache. 


Das Bud iſt in engliſcher Sprache 
(Dr. Hunter ſelbſt iit ja Schottlän- 
der), 109 Seiten ftarf, in klarer 
Schrift gedrudt, und iſt jo intereffant 
und fejlelnd geichrieben, daß man es 
mit dem größten Snterefje ließt. Wer 
der engliihen Sprade mädtig it, 
jollte ſich dieſes Buch fommen laſſen. 

Editor. 


— Die Steigerung. Lehrer: „ann 


man ‚leer’ ſteigern?“ Schüler: „Ja. r 
Lehrer: „Wie denn?” Schüler: „Leer 


Lehrer, Oberlehrer.“ 





Paſſagiere 


finden Gelegenheit am 15. Auguſt nach 
Süd-Ontario per Car (Pontiac Sedan) 
mitzufahren. Anfragen richte man ſo— 
fort an 

Henry Nenfeld, 
421 Kildonan Ave., Winnipeg, Man, 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Aubbarmoniums und Grammo: 
phons jind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 
W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man 


5 
4.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Bollmadten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verſicherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, Farmen uſw. 
30 Jahre am Pla. International Büro, 
392 Main Street Winnipeg, Man, 








Baltic Cream 
Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etlis 
de neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zujtande, 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 
0000008 .n 


Altersbalber 


iſt 90 Meilen Weit von Winnipeg in der 
Nähe einer größeren Ortichaft vom Fluß 
durchzogene Farm von 960 Ader, mit gu— 
ten Gebäuden, beitem Boden, gutes Waf 
fer, 40 Acker Wald, mit 28 Pferden, 
150 Rindvieh, Traktor, Mafchinen, Fut— 
ter, Ernte, eine vollitandig fichuldenfreie 
Wirtichaft, ſehr billig zu verkaufen, wenn 
gute Barzahlung vorhanden, Neft Teicht 
und niedrige Zinſen. 

Anfragen mit Angabe der 
Barzahlung an 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





Höhe der 








A. BUHR 


Deutſcher Rehtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum 
Office Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


T 





D. A. Dyjck 


Uhren-NReparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man, 
Neparatırren und Nenarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldjachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Bojtaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 











Truck 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
beiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Holz. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine großze Miennsnitenanfiedlung in Montana. 


x Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nach Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men bejtehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meilten Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Zus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch) 
die Praris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbradye zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel dom 
Ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering jind. Es wird auch Autrergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. Alle Karmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitischen Ansiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 

GE E Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. M. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn, 
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— Die Weltweizenansitellung zu 
wenn die Sudenverfolgung drüben 
ordentlidy jtarfer Beteiligung eröff 
net worden. 


— New Morf. Dr. Felir Aber, 
DOberrabbiner in Bremen, traf lekte 
Woche auf dem Schnelldampfer „Eo-» 
lumbus“ vom Norddeutſchen Lloyd, 
Kapittän A. Ahrens, in Begleitung 
jeiner Gattin zu einem furzen Ve 
fanntenbejuch bier ein, von dem das 
Baar bereits in wenigen Tagen mit 
dem Lloyd-Schnelldampfer „Europa“ 
heimzukehren gedenft. 

Bon Vertretern der Preſſe iiber 
den berichteten Antijemitismus der 


Berfehr und Ordnung in Deutic- 
land ſich in allerbeiter Verfaſſung be- 
fanden umd er aus eigener Kenntnis 
nichts von irgend welchen Verfolgun— 
gen jeiner Rajjengenvjien zu berichten 
wilje. Allerdings Habe er Gerichte 
bon antijemitiichen Ausſchreitungen 
in Deutjichland gehört, aber Augen- 
zeuge derartiger Vorfälle jei er nie 
mals gewejen. 

Darauf aufmerfjam gemacht, dab 
Sammel Untermeyer Deutichlands 
Dandel den Rum propbezeit habe, 
wenn die Sudenverfoldhund drüben 
nicht aufhörten, lachte Dr. Aber und 
antivortete: „Das ijt abjurd. Deutich 








Hitler-Negierung befragt, betonte Dr. land kimmert jih immer noch um 
Aber mit aller Entjichiedenheit, daß jeine eigenen Angelegenheiten und 
Der Mennonitiſche Katechismus 

Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
%reis per Eremplar portofrei — —— 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 0.80 


Die Bablung jende man mii der Weftellung an das 
Runsidan Bublifping Hpnufe 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk da „bezahlt bis 19347" 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Danf! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundiham Bublifbing Houfe, 
072 Hrlington St. Winnipeg, Dan. 


Ich Ichide Kiermit für: 
Die Mennonitiige Rundihau ($1.25) 


Den Ehriftliden Jugendfreund (80.50) 


(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


ee 4 —EE —xXX 


a eisernen 








Staat oder Broving.......... — 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit halber Sende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege Bank Draft“, „Monen Order“, „Erpreg Money Order“ oder „Boftal 
Note“ ein. (Bon den U.S. A. auch perfönlicde Schecks.) 


Adreſſe ift wie folgt: 


— ———— ——— — —— — — vu. 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken 
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Es iſt eine altbekannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird ge 
auch bei Dir die erhofften Rejultate der Behandlung zeitigen 
Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Vertreter für Effeg Counto, Ontario: J 
AR Foundru Street., 


Rohbn Renfelb, 
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2. Auuſt 1933, 4 


Eine audgezeiihnete Medizin für M 
Leber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem fachverftäg 
digen Chemiter zur Hilfe bei folgenk 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerde— 
Veritopfung, Unverdaulichfeit, Gaie, ja 
ren Magen, Uppetitlojigfeit, Nervofität, ı 
rbeumatiibe Schmerzen, unge ſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen andere 
Leiden, Die von unreinem Zuſtand 
Blutes herrübren. 
Bor dem Gebrauch zu fchätteln, 
Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nach dem Eſſ— 
Bei Kindern dem Alter entiprehend, = 
No. 12878 Vroprietary or Patent Mes 
dicine Act 
Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 
Der Preis ift $1.25 per Flaiche portes 
frei. Da wir ein befonderes Ablonmen 
mit den Beſitzern Diefer „Steeno Herb‘ 
Tonic” (Keeno Kräutermedizin) getr 
fen haben, fo fönnen wir fie als Ausnabe 
me für $1.00 per Flaſche portofrei ge 
unſere Leſer verlaufen. 
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Bejtelle fie heute 








Winnipeg, Manitoba 






Yraminaton, Om 










läbt fih von niemand etwas drein- 
reden.“ 

Dr. Aber hätte darauf aufmerkſam 
machen fönnen, dab ein Boykott der 
Kleiderinduſtrie in eriter Linie Ju 
den in Deutſchland ſchädigen würde, 
da ſie dieſe Branche beherrſchen. 

— Für 85,000,000 kaufte John 
D. Rockefller Ir. die maleriſch ſchönen 
dreizehn Meilen langen Paliſaden 
am Hudſon und chenkte ſie dem Staa 
te New Norf. 

Aktien, Bonds und Ginzahlun- 
aen auf das Boitiparfonto im Werte 
von mehr als $10,000 und Zeile 
einer Geldkaſſette, die in Springfield 
Maſſachuſſetts, verſehendlich in einen 
Mirlleimer geworfen wurden, wur 
den dann von dem Finder der Kai 
fette vernichtet. Nur noch $370 Bar 
geld und ein alter deuticher Inflati 
onsmarf waren vorhanden, als Die 
Polizei endlich den Finder ermittelt 
batte, der fich nım wegen Eigentums 
beihädigung auch noch verantworten 





muB. 





Fin Geſchenk von $20,000,000 7 
an die Bewohner der hinefiichen Bros 
pinz, die jo viel von kommumiſtiſche 
Sorden leiden mußten, bis dieſe end 
li von den Armeen der Regierung 
vertrieben wurden, wurde in den Zei 
tungen Beipings befantgegeben. Dep 
mildtätige Geber tit ein ımgenanme 
ter amerifaniicher Menichenfreund, 
der fisrzlich zu der Gabe durd eine 
Nede des chineſiſchen Finanzminiſter 
T. V. in welcher er die traue © 
rigen Zuſtände der Bewohner jener 
Provinz jchilderte, beivogen wurde, 7 
Der edle Menichenfreund gab die Ans 
weifung, dab das Geld binnen jieben 
Tagen an die Bewohner von Kiangfi 7 
verteilt werden jolle, Erwachſene et— 
balten je $50 und Kinder je $0, 

Mit ſolch einer Summe fönnte man 
unfer ganzes Volf aus Rußland her 
ausretten und auf neuer Scholle it» 
gend wo in der Welt anfiedeln, 
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Im ehrlich bedient zu werden, möchte jeder, der nah Winnipeg 
fommt, eine Gar, Tires, Patteries und anderes zu kaufen, 
Sie können veriichert fein, dai 


Johann Both wenden 


Geld iparen werden 


1. Gebrauchte Tires $1.00 und aufwärts, doch bitten mir iiber Poit feine Bes 
Tires 


man möchte periönlich berfommen 


ſtellungen auf gebrauchte 
ſondern 


2. Cute neue Batteries $4.75. 


83. Gebrauchte Garen, ımgefähr 50 an der Yabl, $25.00 und aufwärts, 
Auch Haben wir eine gute Answahl von Trucks - 
WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 
Haupt Office: 236 Main St. 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 





mit dein Vornehmen 
iich bertrauensboll an 
Zie in vielen Fällen 







auch nicht Geld einzuſchiden, 
und ſie erit unterjuchen,. 


u machen, 











Teleph. 94 037 










